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In der Atmosphäre
der Einmütigkeit

Registrierung der Deputiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der UdSSR

TSCHIMKENT. Es fand die Sit­
zung der Kreiswahlkomniission des 
Turkestaner Wahlkreises Nr. 675 
statt. Die Kommission registrierte 
als Deputiertenkandidaten zum 
Unionssowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR die Schäferin aus 
dem Sowchos „Bugunski" Fatima 
Kadirbajcwa. Die Kreiswahlkom­
mission des Tschimkcnter Stadt- 
wahlkrcises Nr. 156 registrierte als 
Deputiertenkandidaten zum Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR den Minister für 
Nichteisenhüttenwesen der UdSSR 
Pjotr Fadejewitsch Lomako.

KUSTANAI. Leiter der Bagger- 
brigade aus der ErzbcrgverWallung 
Sokolowka des Bcrgbauauiberei- 
tungskömbinats Sokolowka-Sarbai 
Nikolai Petrowitsch Beloussow 
wurde als Deputiertenkandidat zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR von der Kreiswahlkom­
mission des Wahlkreises Kustanai 
Nr. 656 registriert. Die Kreiswahl­
kommission des Wahlkreises Semi- 
osjornoje Nr. 657 registrierte als 
Deputiertenkandidaten zum Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR den Ersten Sekretär des 
Gebietspartcikomitecs . Kustanai, 
den Helden der sozialistischen Ar­
beit Andrej Michallowitseh Borodin.

DSHAMBUL In der Sitzung der 
Kreiswahlkommission des Wahlkrei­
ses Tschu Nr. 158 wurde als Depu­
tiertenkandidatin zum Nationalitä­

Auf den Kreiswahlberatungen

SCHTSCHUTSCHINSK. Hier 
land eine Kreiswahlberatung der 
\ ertreter der Werktätigen des Land- 

ablkreises Koktschetaw Nr. Ul 
- att. Es spricht die Lehrerin T. G. 
ulibowitsen aus der ShanaauNr 
'Aittelschule, Ravon Leningrads!-

Sie sagt, daß die Arbeiter Amd 
! achleute des Sowchos „Shaiiaaul 
i.i" in ihrer Wahlversammlung - 
i'■ putiertenkandidaten zum Natio- 

oilätensowjet des Obersten Su­
jets der UdSSR den Ersten Se­

kretär des Koktschetawer Gebiels- 
parteikomitees. Helden der soziali- 
-tischen Arbeit Serkin Nurshano- 
'vitsch Auelbekow aulgestellt haben 
und bittet, seine Kandidatur zu un­
terstützen. .

Die Kandidatur J. N. Aue'bekuws 
billigten in ihren Ansprachen A. A. 
Vogel — Sekretär der Parteioreani- 
-ation de- Werks für nichtmetalli- 

he Stoffe in Slatopoljc, G. I. Tn- 
’orow --Schlosser der Maschinen- 
I-uktorenwerkstatt inia SoflBhos 
AVedei’owski" und andere.

Die Beratung faßte den Beschluß, 
di® Nominierung Jerkin Nursriano- 
. .tsch Auelbekow - als Deputierten 

kartfidaten zum Nationalitäienso- 
■ jet des Obersten Sowjets der 
L dSSR zu unterstützen.

KSH.-ORDA. In derWreiswahl- 
beratung der Vertreter der Werk­
tätigen des Wahlkreises Ksyl-Orda 
Nr. 139 sprach der Direktor des 
Sowchos „.Mademjet". Held der so­
zialistische t Arbeit U Jespanow. 
Die Ko lektive unserer Wirtschaft 
und des Bahnbetriebswi 
Orda, sagte er, immm 
Deputiertenkandidaten 
sten Sowjet der UdSSR 
Sekretär des Ksvl-o
biétsparteikomitees Issatai Abduka- 
rimo.v. Er bat, die aulgestellte 
Kandidatur zu unterstützen. 

Der Ingenieur des Kombinats 
.Aralsol“ U. Makaschew, die Kol­

tensowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR die Leiterin der Arbeits­
gruppe für Rübenzucht im Kolchos 
„40 Jahre Oktober", die Heldin der 
sozialistischen Arbeit Nurniasch 
Tujtebajewa registriert.

PETROPAWLOWSK. Es fand ei­
ne Sitzung der Kreiswahlkommis­
sion des ländlichen Wahlkreises 
Petropawlowsk Nr. 663 statt. Als 
Deputiertenkandidaten zum Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR registrierte die Kreiswahl­
kommission. den Ersten Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Nordka­
sachstan Wassili Petrowitsch De- 
midenko.

SEMIPALATINSK. In der Sit­
zung der Kreiswahlkommission des 
Wahlkreises Ajagus Nr. 665 wurde 
als Deputiertenkandidat zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der. UdSSR das Mitglied des Büros 
des ZK der KP Kasachstans, Chef 
«les Âlittelasiatischen Militärbezirks. 
Armeegencral Nikolai Grigorje­
witsch Ljaschtschenko registriert.

Die Kreiswahlkommission des 
Wahlkreises Ajagus Nr. 133 regi­
strierte als Deputiertenkandidaten 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR den Ober­
schäfer aus dem Sowchos „Kara- 
kol", den Lehrmeister der Komso­
molzen- und Jugcnd-Schafzuchtbri- 
gade „Majak", den Helden der so­
zialistischen Arbeit Sowjet Spekba- 
jewitsch Shaksybekow.

chosbäuerin R. Malikowa aus dem 
Tschapajew-Kolchos und andere un­
terstützten die Nominierung I. Ab- 
dukarimows. 4

Die Beratung faßte den Be­
schluß. die-Aufstellung Issatai Ab- 
dukarimuws als Deputiertenkandi- 
dalerf* lum KaHonalftâtenkifWjét 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
zu unterstützen.

TSCHIMKENT. Es fand eine 
Kreiswahlberatung der Vertreter 
der Werktätigen des Landwahlkrei­
ses Tschimkenl Nr. 157 statt.

Der Sekretär,des Parteibüros des 
Kentauer Baggerwerk« P. S. Sy- 
binski sagte: „Das Kollektiv unse­
res Betriebs nominierte als Depu- 
tiertenkandidaten zum Obersten So­
wjet der UdSSR den Ersten Sekre­
tär des Tschimkenter Gebietspartci- 
komilee« Amanulla Gabdulchaje- 
witsch Ramasanow. Die Bagger­
führer beauftragten mich, die Hera- 
tungstcilnehnier um die Unterstüt­
zung unserer Kandidatur zu bit-

Die Lehrerin S. Orasymhetowa, 
der Oberhirt aus dem SowclxrB 
„Tsclaldar" Sh. Auelbekow und 
andere unterstützten in ihren An­
sprachen die genannte Kandidatur.

Die Beratung sprach sich für die 
Nominierung Amanulla Gabdulcha- 
jewitsch' Ramasanow s als Depu- ■ 
tierlenkandidaten zum Nationalitä­
tensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR aus.

TA! DV-KURGAN. Die Wahlver­
sammlung des Kollektivs des Expe­
rimental» erfcs für Kommun al aus 
jjigingen tftnjiniérte als Deputier- 
tenk indidinen zum Unionssowjet 
tles Obersten Sowjets der UdSSl' 
"nif den Stadt wah‘kreis'Nr. 666 TaT- 
rly-Kurgan den Ersten Sekietär des 
Taldy-Kurganer Gebietsparteikomi­
tees Armbai Alybajew.

(KasTAG)

HEUTE—TAG DES SIEGES

Eine unvergängliche Heldentat
Am 9. Mal 1945 verkündeten 

die Salven des festlichen Salut­
schießens der ganzen Welt den 
großen Sieg des Sowjetvolkes 
Uber den Faschismus. Die So­
wjetunion und Ihre ruhmvollen 
Kämpfer leisteten den entschei­
denden Beitrag zur Zerschlagung 
der Kriegsmaschinerie Hitlers.

Indem wir jene heroischen Ta­
ge Im Gedächtnis Wiederaufleben 
lassen, legen wir gleichsam von 
neuem die Feuerkilometer der 
Kriegswege zurück. empfinden 
besonders markant die Größe der 
unvergänglichen Heldentat der 
Armeekämpfer und der Werktäti­
gen des Hinterlandes. Die Be­
deutung unseres Sieges über den 
Hitlerfaschlsmus Ist auch noch 
deshalb nicht hoch genug einzu­
schätzen, well die Flamme des 
zweiten Weltkrieges hauptsäch­
lich an der sowjetisch-deutschen 
Front gelodert hat.

Trotz der Schwierigkeiten der 
Anfangsperlode des Krieges ge­
riet das Sowjetvolk nicht ins 
Wanken. Dem Ruf der kommuni­
stischen Partei folgend, erhob es 
sich zu einem heiligen Kampf ge­
gen den Feind. Die Prüfungen 
schwächten seinen Willen zum 
Sieg nicht, sondern stählten ihn 
noch mehr. Die Partei und ihr 
Zentralkomitee erarbeiteten ein 
Programm des Kampfes gegen 
die Okkupanten, bestimmten die 
politischen Ziele des Krieges, 
merkten Wege zu Ihrer Errei­
chung vor. Sie verwandelten das 
Land in ein einheitliches Militär­
lager. unterordneten die Ge­
danken und Taten der Sowjet­
menschen der Losung „Alles für 
die Front, alles für den Sieg!" 
Der Große Vaterländische Krieg 
wurde zu einem volksumfassen­
den Krieg. Schon in den Grenz- 
Schlachten bekam der Feind die 
Stärke des Widerstands der So­
wjettruppen zu spüren.

Der größte militär-politische 
Meilenstein auf dcm-schwierigen 
Weg zum Sieg wurde die Zer­
schlagung der Hlllerarmeen bei 
Moskau In den Jahren 1941 — 
1942. Auf den Feldern bei Mos­
kau wurde der Plan eines ..Blitz­
krieges" gegen die Sowjetunion 
endgültig zu Grabe getragen und

Rudolf JACQUEMIEN

Der Sie ff
Der Sieg... Er kam nicht in 
Parademärschen, 
mit Blasmusik und Trommelschlag, 
und niemand wußte Ihn 
vorauszusagen — 
des Sieges fernen, heißersehnten Tag. 
Sein Weg war lang: 
vom Bug bis hin zur Wolga 
und von der Wolga dann zur Spree 
durch Trichterland und durch 
Ruinenstädte, 
durch Kinderleid und Mütterweh. 
Er kam In schwelßdurchfleckten 
Kämpferblusen, 
die stellenweise rostigrot, 
in ausgetretenen 
Soldatenstlefeln, 
landweit marschiert durch Schnee und Kot. 
Er kam im HöUensturm der
Feuerwalzen, 
in Bombenschlägen, tödlichschwer — 
mit Panzerkeilen,

im Ural geschmiedet, 
fuhr kettcnrasselnd er einher.
Er kam In ölverschmierten
Arbeitsjacken, 
hielt fest den Hammer in der Faust, 
wuchs auf aus den mit Müh' 
bestellten Ackern, 
vom Sicbel-Sensen-Sang umsaust. 
Er lebte unverwandt in 
unsern Herzen, 
war unsrer Hoffnung Eckbastei, 
kristallisierte sich In 
Stabsbefehlen, 
In Kampfaufrufen der Partei. 
Er flatterte voran 
im Rot der Fahnen, 
sah die Faschistenheere fllehn — 
und grüßte uns mit weißen 
Bettzeuglaken 
aus allen Fenstern in Berlin...
Er kam als ungewohnte Friedensstille 
in jenem Mal, schon frühlingswarm, 
und in dem Lächeln eines 
deutschen Kindes 
auf eines Russen starkem Arm.
Und alle Sender funkten 
freudestrahlend:
Vorbei der Krieg. Vorbei der Krieg! 
Und die Fanfaren sangen 
triumphierend:
Sieg! Sieg!! SIEG!!!

BONN. (TASS). Wie hier offi­
ziell mitgeteilt wird, ist- Bundes­
kanzler Willy Brandt zurOckgetre- 
ten. In einem Schreiben an Bun­
despräsident Gustav Heinemann 
versuchte er. bis zur Wahi seines 
Nachfolgers mit den Amtsgeschäf­
ten vorübergehend den Vizekanzler 
und Außenminister Walter Scheel 
zu betrauen.

Der Präsident hat den Rücktritt 
Brandts angenommen. Wie verlau­
tet, soll der neue Kanzler voraus­
sichtlich in einer Bundestagssitzung 
am 16. Mai gewählt werden.

Die nach der Demission Brandts 
entstandene Situation wurde in ei­
ner Sitzung der Bundesregierung 
und des SPD-Präsidiums bespro­
chen. Das Präsidium hat einstimmig 
den Vorschlag Brandts unterstützt, 
den stellvertretenden Parteivorsit­
zenden und Finanzminister Helmut 
Schmidt zum Kandidaten für das 
Amt des Bundeskanzlers zu nomi­

W. G. KULIKOW.
Chef des Generalstabs der Streitkräfte — Erster Stellver­

tretender Minister für Verteidigung der UdSSR, Armeegeneral

das Mythos von der Unbesiegbar­
keit der Hltlerarmee zerweht.

Eine historische Niederlage 
wurde dem Feind während der 
grandiosen Stalingrader Schlacht 
beigebracht. Nach der Zerschla­
gung der Armeen des faschisti­
schen Blocks bei Stalingrad er­
griffen die Streitkräfte der 
UdSSR die strategische Initiati­
ve. Das ermöglichte dem sowjeti­
schen Kommando, eine Offensive 
an der riesigen Front zu entfal­
ten. Die Gegenoffensive bei Sta­
lingrad kannte In der Kriegsge­
schichte der Welt nicht ihres­
gleichen. Sie stellte eine-überaus 
große Errungenschaft der sowje­
tischen Kriegskunst dar.

Die Schlacht bei Kursk im 
Jahre 1943 wurde von einem her­
vorragenden Sieg gekrönt. Nach 
Entkräftung tler feindlichen 
Stoßgrupnierung in den iVertel- 
dlgungskämpfen am Kursker Bo­
gen führte aas Hauptquartier des 
Oberkommandos große strategi­
sche Reserven in das Gefecht ein. 
Die sowjetischen Fronten gingen 
unverzüglich zu einem entschei­
denden Angriff über. Bald wuchs 
er zur mächtigen Sommer-Herbst- 
Offensive der sowjetischen Streit­
kräfte an der 2 000 km langen 
Front an — von Welikljc Lukl 
bis zur Halbinsel Taman—heran,

Im Jahre 1944 brachen die so­
wjetischen Streitkräfte die feind­
lichen Verteidigungslinien bei 
Leningrad, in der rechtsuferlgen 
Ukraine, in Belorußland, in Mol­
dawien. 1m Baltikum durch 
machtvolle, aufeinanderfolgende 
frontale und Tiefenschläge durch 
und befreiten das sowjetische 
Territorium von den faschlslL, 
sehen Okkupanten fast vollstän- 
dfgv-

Kennzeichnend für das Jahr’ 
1945 Ist die vernichtende Offen­
sive gleichzeitig an allen sowje­
tischen Fronten, die Befreiung 
durch die Sowjetarmee vieler 
Länder Westeuropas von der fa­
schistischen Unterjochung.

Einen, besonderen Platz Ln den 
Kriegsereignissen des Großen Va­
terländischen und des zweiten 
Weltkrieges nimmt die Berliner 
Operation ’ ein. Sie gehört zu 
den größter. Operationen und 
krönt den Weg der Sowjetarmee 
im Großen Vaterländischen 
Krieg.

Der siegreiche Abschluß des 
Großen Vaterländischen Krieges 
übte einen großen Einfluß auf 
den darauffolgenden Aufbau der 
Welt, auf die Gruppierung der 
Klassenkräfte. Es entstanden gün­
stige Bedingungen für die Ent­
wicklung sozialistischer Revolu­
tionen in den Ländern Europas 
und Asiens. das sozialistische 
Weltsystem bildete sich heraus.

Der historische Sieg über Hit- 
lerdeutschland und seine Verbün­
deten konnte dank den gemeinsa­
men Bemühungen der Länder und 
Völker der Antihitlerkoalition er­
rungen werden. Doch die Sowjet­
union spielte in der Zerschmette­
rung des faschistischen Deutsch­
lands die entscheidende rtö|le. 
Im Verlaufe des Krieges befand 
sich der größere Teil der Kräf­
te und Kampfmittel der Hitler- 
armee an der sowjetisch-deut­
schen Front. Hier wurden die 
Hauptkräfte des faschistischen 
Deutschlands und seiner Satelli­
ten — über 600 Divisionen — 
vernichtet. _

Der Sieg der Sowjetunion über 
Hitlerdeutschland war gesetzmä­
ßig. Im gigantischen Kriegszu­
sammenstoß mit dem Imperialis­
mus und seiner ungeheuerlichen 
Ausgeburt — dem Faschismus— 
siegte die sozialistische Gesell­
schaftsordnung. Die Kraftquellen 
der Sowjetunion waren die sozia­
listische Ökonomik, die Ideologi­
sche Einheit der Sowjetgèscll- 
schaft, der flammende Patriotis­
mus und die Freundschaft der 
Völker unseres Landes, ihre Zu- 
sammengeschlossenheW um die 
Kommunistische Partei, der Hel­
denmut und die Tapferkeit der

Armeeangehörigen. Partisanen 
und Werktätigen des Hinterlan­
des. Die Kriegsstruktur des So­
wjetlandes erwies sich als voll-
kommener und stärker . als die 
Kriegsstruktur des aggressiven 
faschistischen Staates. Unsere 
Militärwissenschaft und Kriegs­
kunst demonstrierten anschaulich 
Ihre Überlegenheit über die Mi­
litärwissenschaft und Kriegs­
kunst des faschistischen Deutsch­
lands.

Während des Kampfes gegen 
die Hitlerfaschisten erfüllten die 
sowjetischen Streitkräfte ihre hi­
storische Mission und brachten 
den Völkern Mittel- und Südost­
europas Freiheit und Unabhän­
gigkeit. Außerhalb der Grenzen 
ihrer Heimat handelten, die So­
wjettruppen In voller Überein­
stimmung mit den Leninschen 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus und gestatteten 
den befreiten Völkern das Recht, 
selbst über ihr Schicksal'zu ent­
scheiden. ‘ '

Die organisierende und führen­
de Kraft des Sowjetvolkes und 
seiner Streitkräfte während des 
Krieges wat* die Leninsche Köm- 

• mun|stische. Partei. Alle prinzi­
piellen Fragen dés Kampfes ge­
gen den Feind wurden'vom Zen­
tralkomitee der Partei und dem 
Staatlichen Verteidigungskomitee 
gelöst.

Seit dem Tag des großen Sie­
ges des Sowjetvolkes über, das • 
faschistische Deutschland sind 
29'Jahre vergangen. Wenn man 
unsere heutige Armee und die 
Flotte damit vergleicht, wie sie 
zum Ende des vorigen Krieges 
waren, so sieht man deutlich, wie 
weit sie vorwärts geschritten 
sind. Sie sind mit vollkommenen 
Waffen und mit Technik verschie­
denster Bestimmung ausgerüstet, 
die es allen Arten der Streitkräf- 

. tc und Waffengattungen ermögli­
chen. komplizierte Gefechtsauf­
gaben zu Wasser und zu Land 
und Im Luftraum erfolgreich zu 
lösen. Die Grundlage des Kampf­
wertes unserer Streitkräfte bil­
den die Raketentruppen zur stra­
tegischen Verwendung, die ein 
wichtigstes Mittel der Zügelung 

Rücktritt von Willy Brandt

des Aggressors sind. Mit erstklas­
siger Militärtechnik und Waffen , 
sind auch die Landstreitkräfte, 
die Kriegsmarine und die Luft- ( 
Streitkräfte ausgestâttet.

Unsere Armee Ist eine Schule 
der Ideologischen Stählung, eine 
Schule des Mutes für die jungen i 
Soldaten.

Ein charakteristischer Zug dèr 
Sowjetarmee ist ihre äußerst enge 
Verbundenheit mit dem Leben 
des ganzen.Landes, mit dem Le­
ben unseres Volkes Die Sowjet- 1 
Soldaten gedenken Ihres erhabe­
nen Auftrags: „Alles. was das- 
Volk geschaffen hat. muß sicher 
geschützt werden".

Der Prozeß der weiteren Ver­
vollkommnung der Verteidlgungs- 
kraft unserer Heimat Ist durch 
die ständige Sorge der Kommu­
nistischen Partei, ihres Lenin­
schen Zentralkomitees und des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. persönlich bedingt.

Den 29. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg begeht der 
Personalbestand der sowjetischen 
Streitkräfte mit der Qualitätser­
höhung derGelände-, Flug- und 
Marineausbildung. mit der Ver­
stärkung der Disziplin und der 
Organisiertheit in den Truppen­
teilen und auK Schiffen.-Im kom- 
plizterten angespannten Rhy­
thmus des 'Armeealitagy-sintLdie 
Kommunisten tonangebend. Ste 
denken an das weise»Parteigebot: , 
„Die Kommunisten besitzen keine f 
besonderer! Rechte außer einem 
- imhter vorn’ «ein; dort, wé es 
am schwersten ist“ und setzen es 
ins,Leben um. Die ganze tagtäg­
liche angespannte militärische 
Ausbildung fordert außerordent­
liche militärische Meisterschaft, 
feste Disziplin. Organisiertheit. 
Und sie werden in den Truppen­
teilen und auf Schiffen unter der 
Leitung unserer hervorragenden 
Kommandeure und Politarbeiter 
geschmiedet und geschliffen.

Indem wir unser lichtes Fest — 
den Siegestag—begehen, freuen 
wir uns über die Großtaten im 
kommunistischen Aufbau, sehen 
dem hellen kommenden Tag un­
seres Landes zuversichtlich ent­
gegen. Und jeder Sohn und jede 
Tochter unseres Vaterlandes ist 
sich dessen klar bewußt, daß un­
ser schönes JJeute und die Zu­
kunft dank der unsterblichen 
welthistorischen Heldentat des 
Sowjetvolkes und seiner Streit­
kräfte im Großen Vaterländischen 
Krieg möglich geworden sind.

(TASS)

nieren. Dieser Beschluß soll dem 
Parteivorstand und der SPD-Bün- 
destagsfraktion zur Bestätigung 
vorgelegt werden.

. Nadi der Sitzung des Präsfdi- 
ums erklärte der stellvertretende 
SPD-Vorsitzende Heinz Kühn,, die 
SPD und die FDP seien fest ent­
schlossen. ihre Zusammenarbeit in 
der Regierungskoalition fortzuset­
zen.

Heinz Kühn berichtete vor Jour­
nalisten. Willy Brandt bleibe SPD: 
Vorsitzender und ihm sei in dieser 
Funktion die „geschlossene Unter­
stützung der ganzen Partei" sicher. 
Das SPD-Präsidium - hgt ferner in 
einer Erklärung entschieden . die 
Hetze verurteilt, die in letzter Zeit 
von der Opposition gegen Willy 
Brandt gestartet wurde. In der. Er­
klärung heißt es. Willy Brandt ha­
be wie kein anderer dazu beigetra­
gen. den Weltfrieden zu sichern 
und die Beziehungen zwischen den 
Staaten zu verbessern.

Die Traktoristen Johann Mekle 
und Vlkto' Feßler aus dem Kol­
chos „XXII. Parteitag". Gebiet 
Dshanibul. werden zwei von den 
vier Heuernteaggrcgatcii bedienen, 
mit denen man in der Mujimkum- 

wüste auf einer Fläche von 2 500 
Hektar für das Kolchosvich Futter 
beschaffen wird. Zur Zelt sind die 
Mechanisatoren fleißig mit der Re­
paratur der Meuerntemaschinen be­
schäftigt.

UNSER BILD: Johann Meklc 
(links), der Mechaniker Karl Papst 
und Viktor Feßler.

Foto:.Th. F.sau

Vorbereitungen zum zweiten 
Wahlgang in Frankreich
PARIS. (TASS). Für die politi­

sche Situation in Frankreich • vor 
dem zweiten Wahlgang der Präsi­
dentschaftswahlen sind Aktivitäten 
verschiedener Parteien und Gruppen 
kennzeichnend, die sich um die bei­
den Kandidaten Valery Giscard 
d'Estaing und Francois Mitterrand 
ztisamntenschließen. Premiermini­

Regierung Portugals aus Vertretern 
der Hauptparteien bilden

PARIS. (TASS). Die neue 
Provisorische Regierung Portu­
gals. die die nationale Junta der 
Errettung bis Mitte Mai zu bil­
den gedenkt, müsse aus Vertre­
tern der drei politischen Haupt­
kräfte — der Liberalen, der So­
zialisten und der Kommunisten' 
— bestehen. Das hat Meldun­

ster Pierre Messmer hat eine Kon­
ferenz von Vertretern der drei poli­
tischen Gruppen der Regicrungskoa- 
littyn durchgeführt, auf - der .'ge­
meinsame Aktionen für Giscard 
d'Estaing zur Erörterung standen.

Wie der Generalsekretär der gual- 
llstischen UDR, Alexandre Sangui- 
netti, erktnrte, sei auf dieser Konfe­

gen aus Lissabon zufolge der 
Generalsekretär der, Portugiesi­
schen Sozialistischen Partei Ma­
rio Soares nach seiner kurzen 
Westeuropareise ■ am 7. Mai auf 
einer'Pressekonferenz erklärt.

Nach • Ansicht westlicher Nach­
richtenagenturen wird 'ßoares im 
geplanten Kabinett Portugals eine

renz eine gemeinsame Strategie er­
arbeitet worden, doch jede politi­
sche Gruppe könne die Taktik nach 
eigenem Ermessen wählen.

Auch der ehemalige Minister Jean 
Royet. der beim ersten Wahlgang 
selbst kandidierte, wie auch die Tar- 
lamentsfraktion d$s „Mitte-Bünd- 
itisses"' unter Leitung des ehemall- 

, gpn.Ministers Jacques Duhamel ha- 
' ben’»l V'Blèry'Qis.card »d'Estaing ihre 
’Untèrstutzung.zugesagt.

Für den gemeinsamen, Kandida- 
I,- ten der Unken setzen sich außer 
t den.dreijPart^ien, ‘ die «Jas gemein-

der wichtigsten Funktionen über­
nehmen.

Soares meinte, die: Kommunisten 
müßten in die Regierung aufge­
nommen werden, weil sie einen 
großen Teil der Arbeiterklasse ver­
treten. In der „Regierung der na­
tionalen Einheit" müßten alle de­
mokratischen Standpunkte vertreten 

name Regiemngsprogramm unter­
zeichnet haben. also außer der 
Kommunistischen Partei, dir Sozta- 
listischen Partei und den Linksrad:-

isti-enlralen, di( 
>che Paptei u....................., .
kratischff Organisationen ein. Dio 
nationale Lehrergewerkschaft, öi« 
320 000 Mitglieder zählt, hat ihre 
rückhaltslose Unterstützung des 
linken Èinheitskaudidatcn erklärt. 
Auch die Ingenicurgewerkschâft 
rief auf, für Francois Mitterrand 
zu stimmen.

sein. Zu, den Hauptaufgaben der 
Provisorischen Regierung gehören 
Demokratisierung der Gesellschaft, 
Vorbereitung von Parlamcntswah- 
len, Überwindung der Wirtschafts­
schwierigkeiten und Einstellung der 
Kolonialkriege.

In Portugal finden weiterhin 
Meetings und Versammlungen 
statt, auf denen die wichtigsten 
ökonomischen - Fragen erörtert so­
wie die Forderungen erhoben wer­
den, die fasahistischen Elemente 
aus dein Staats- und Verwaltungs- 
apparat zu entfernen und die Loh­
ne zu erhöhen.
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RUHM DEN SOWJETSTREITKRÄFTEN!
Dem Herzen nah

„Im Namen der Einwohner der 
Stadt Gdansk driiette ich Ihnen un­
seren herzlchen Dunk aus für die 
brüderliche Hilfe im Kampf gegen 
den Faschismus. Wir haben unsere 
alte Stadt wtedcrairtjpibaiit, sie ist 
aus den Trümmern noch schöner 
erstanden..." Das ist ei» Brief des 
Vorsitzenden des Pmstfiums der 
Rada Narodowoi von Gdansk, Sta­
nislaw ScbicBowskis. Mit einem 
farbenreichen Album und einer Me­
daille, èeprâgt zum 25. Jahrestag 
der Befieinng der Stadt von den 
Hitlereihdringlingen, Ist er an den 
Agronomen der Kommunalableilung 
des Fninse-Bezirks von Saratow . 
Juri Prosorow eingetrnffen

Womit hat sich der Agronom aus 
Saratow auf polnischem Boden ver­
dient gemacht, wodurch hat er den 
Dank der Einwohner der Stadt 
Gdansk verdient*

_.Wir trafen un» mit Juri Proso­
row in ungewöhnlichen Verhältnis­
sen — im Krankenzimmer einer 
Heilanstalt. Die Gesundheit de« 
Kriegsveteranen ist durch alte 
Wunden—durch eine Starke Kontu­
sion. die er beim Sturm von Gdansk 
erhielt — imtergraben. Ein Kranken­
zimmer ist gewiß nicht der beste 
Ort für ein Interview, aber kaum 
hatte ich da, Ziel meines Besuches 
erklärt und gebeten, über die Teil­
nahme am Gefecht um Gdansk zu 
erzählen, war Prosorow sofort an­
geregt dazu.

„Oh, ich erinnere mich auch jetzt 
noch ganz gut an eilest" rief er. 
„Das war wahrscheinlich der er­
bittertste Widerstand der Faschi­
sten auf polnischem Boden. Ich war 
etwas über die 17, als Ich Ende 
lf»43 freiwillig an die Front ging. 
Ich wurde Rcgimentskundschaftcr. 
Verschiedenes kam im Krieg vor. 
Weite und kleine Streifzüge ins 
feindliche Hinterland, lange und 
kurze Kämpfe. Meine erste Begeg­
nung mit Polen hatte ich im Rayon 
con Ostruw Mazowccki, wo wir in 
der Avantgarde unsrer Angriffs- 
truppen marschierten. Dann gab es 
nicht wenig K<indschaft<streifzüge 
ins Hinterland der Hitlertruppcn 
Aber von alten Gefechten unserer 
281. Liubanjsker Schützendivision 
auf polnischem Boden habe ich na­
türlich die Kämpfe tim Gdansk am 
besten im Gedächtnis.

Ich kann Jetzt schon nicht mehr 
genau sagen, wievielmal ich auf 
Kundschaft gegangen war. Aber 
besonder.« gut erinnere ich mich an 
zwei Streifzüge in das faschisti­
sche Hinterland. Ich erinnere mich, 
wie am Vorabend des Sturms der 
Stadt der Kommandeur unserer 366. 
Kundschafter - Sondcrko m p a n i e, 
Hauptmann Syrjanow, uns sieben 
Kundschafter zu sich beorderte. Er 
berahl uns, unmittelbar auf dem 
Territorium der Stadt einen Ge­
fangenen einzubringen, um das 
Vorhaben des Feindes zu erfahren.

Es war ein früher Märzmorgen. 
Nebel, daß man einen Meter weit 
nichts erkennen konnte. Am Vor­
abend hatten wir auf dem Gelände 
unsere künftige Marschroute gründ­
lich beobachtet, und der Nebel war 
jetzt unser Verbündeter. Unbemerkt 
erreichten wir den Stadtrand von 
Gdansk. Durch Höfe schafften wir 
uns über Haufen zerbrochener Zie­
gelsteine. In einem Hof hörten wir 
plötzlich deutsche Worte. Das Wei­
tere, wie,.wir zu sagen pflegten, 
war Sache der Technik. Wer die 
Hände nicht gehoben hatte, wurde 
vernichtet, die anderen nahmen wir 
mit. Ich hatte die llaupltrophäe: ei« 
nen Feldwebel

Der Rückweg verlief verhältnis­
mäßig ruhig. Die Gefangenen, und 
besonders „mein" Feldwebel mach­
ten wertvolle Aussagen.

Die andere Episode passierte 
schon in der Stadt, als wir uns 
schon in den Randvierteln festge­
setzt und begonnen halten, uns nach 
der Bucht von Gdansk durchzu- 
schlagen. Der Kompaniechef hatte 
mich und zwei meiner Kameraden 
— Nikolai Udalow und Viktor Na- 
liotow — beauftragt, unbemerkt die 
deutsche Frontlinie zu passieren 
und in der Stadt eine Kampfaktion 
durchzuführen um unter den Fa­
schisten Panik zu säen. Wir hat­
ten Schwein: Fast ummitlelbar hin­
ter der faschistischen Frontlinie 
trafen wir auf einen Panzerwagen

der Hltlertruppen. Im Nu bemäch­
tigten wir uns dieses Wagens. Vik­
tor Nallotow setzte sich ans Lenk 
r..d, ich — an das Maschinenge­
wehr, und Nikolai Udalow — an 
die Granaten. Jetzt gings kreuz und 
quer durch die Stadt. Wenn wir ei­
ne Ansammlung von Faschisten sa­
hen. fuhren wir ganz dicht an sic 
heran — der Panzerwagen trug 
doch ihr Kennzeichen — schossen 
sie aus nächster Nähe nieder. Vik­
tor wirft Granate um Granate. Wir 
beschießen sic. biegen in. die erste 
Straße elr. bevor sie zu Sich kom­
men und fahren an eine andere 
Gruppe heran. Im ganzen Krieg ha­
be ich nicht so viele Faschisten ge­
tötet, wie bei diesem Streifzug 
durch Gdansk. Auch jetzt wundere 
ich mich noch oft, daß wir hell da­
vongekommen sind.

Schulter an Schulter mit uns 
kämpften polnische Soldaten. Das 
waren mutige und kühne*Mcnschcn, 
gute Kameraden. Als das faschisti­
sche Deutschland schon besiegt war, 
säuberten wir gemeinsam die Stra­
ßen der Städte, bauten die Wege 
wieder auf. beseitigten die Folgen 
der barbarischen Zerstörungen der 
Dämme an der Weichsel.

Beim Abschied sagte Prosorow:
„Morgen werde ich aus dem 

Krankenhaus entlassen. Die Ärzte 
haben mich etwas repariert. Ich 
möchte schneller den Boden berüh­
ren. Ich habe so viel zu tun — die 
ganze grüne Zone, alle Gärten und 
Parkanlagen im zentralen Teil von 
Saratow warten auf mich. Kommen 
Sie im Sommer zu uns. Sie werden 
sich an der Herrlichkeit ergötzen.

P. GODLEWSKI
(APN)

Die erste Feuertaufe
innerungen)

Mit dem Blick 
in die Zukunft
ALS Sergeant Fink das ge­

räumige Zimmer der Artillerl- 
steakaserne betrat sah er zwei Of- 
fizlere am Tisch sitzen. Er meldete 
über seine Anknnft zwecks weiterer 
Diensleistung. Der Bataillonskom- 
mandeuer grüßte und sagte:

...Machen Sie sich bekannt, das 
ist Ihr Zugführer, Leutnant,Ruban.“

Das Gespräch entspann sich so­
fort. Kurz und bündig, wie es sich 
für einen Soldaten geziemt, er­
zählte Fink von sich und antwortete 
auf die Fragen der Offiziere.

Er wurde in der Siedlung Ulja- 
nowskoje, Gebiet Kustanai, gebo­
ren und wuchs dort auf. Sein Vater, 
Gottlieb Chrlstianowitsch, Ist Zim­
mermann, die Mutter, Elisabeth 
Gottllebowna, — Schweinewärteriu. 
Selbst wirkte Woldemar nach der 
Mittelschule als Lehrer für Turnen 
i.i der Siedlung Giasunowka des­
selben Gebiet». Für Sport schwärmt 
er von Kindheit an und hat schon 
zwei Sportklassen: in Basketball 
und Volleyball. Seine andere Lei­
denschaft ist die Physik.

Er beendete mit Auszeichnung 
das Studium an der Lehreinheit 
und wurde Spezialist 3. Klasse. 
Hierher kam er als Ge^nützlührer.

Man fragte ihn; „Sie können es 
wob! gar nicht erwarten, bis Sih zu 
Ihren Unterstellten kommen?"

„Selbstverständlich, Genosse 
Leutnant!"

Der Batailio-.isko.-r.mandeur uno 
der Zugfüh.-er tauschten Blicke. 
Darau: erklärten sie. daß es vor­
läufig keine Vakanz gäbe und daß 
er eine gewisse Zeil deu Richt­
schützen in der Besatzung des 
bergeauteri Barabanow zu vertreten 
hätte.

kommandeuer rief Woldemar wie­
der zu sich.

„Nun übernehmen Sie die Besat­
zung". sagte er „Merken Sie sich 
aber, daß sie nicht von den besten 
ist.“

oeuusprkigen

D.e Angelegenheit, »:ch zu bewän- 
r«i. bofsicb al.ciJings g.eitb am 
onaeren Tag: die Batterie fuhr aut 
ein Alirmslgnal hin zu taktische, i 
Übungen, die einige Tage dauerten. 
Woldemar kam sozusagen vom 
Schiß auf den Bali, seine Prüfung 
in militärischer Reife bestand er 
aber In Ehren und zeigte horte Kia», 
se im Schießen. Da ließen sich 
bald die G'schützlü.nrer in die Re­
serve verselzen und der Bataillon ■>

SO WURDE Sergeant Fink Ge­
schützführer. Danach folgten 

Tage hartnäckiger Übungen. Sie 
brachten Woldemar seine Unter­
geordneten näher. Er lernte Jeden 
einzelnen gut kennen. „Satcjew 
läßt viele Ungenauigkeiten in der 
Arbeit zu. Ist nervös. Und den­
noch kann aus ihm ein guter 
Richtschütze werden. Der Junge 
beginnt erst zu dienen", überlegte 
Fink. „Es fehlt ihm die Zuversicht 
in seine Kräfte. Und Topkajew? 
Ein etwas pflegmatischer und 
schwerfälliger Junge. Mit solchen 
Eigenschaften wird sein Weg zur 
Meisterschaft lang sein. Ihm fehlt 
ein bißchen Feuer im Charakter, 
wie es der Ladenschütze Medshit 
Kassymow hat Letzterer Ist fix, 
beweglich, faßt alles im Nu auf. 
Nur in der Disziplin hapert es bei 
ihm. Aber das tut nichts: im Kol­
lektiv wird er sich schon einle­
ben..."

Seine Gedanken und Beobachtun­
gen teilte Sergeant Fink mit Leut­
nant Ruban. Letzterer billigte die 
Vorschläge. Man machte in der 
Besatzung gewisse Umstellungen. 
Die Sache kam In Schwung.

Fink fühlte, daß die Besatzung 
von Tag zu Tag erstarkte, einträch­
tiger wurde.

Sicherer leistete »einen Dienst 
der Soldat Satejew, Schnell meister, 
le seine Pflichten Kassymow. Auch 
Tokpajew wurde auf seinem Ar­
beitsplatz fröhlicher. Und e» gab 
für sie wohl keinen glücklicheren 
Tag, als lenen, da die Besatzung 
für das Gefechtsschießen in den 
takt:»ch«i Übungen die Gesamtnote 
„gut" erhielt. Der Erfolg verlieh 
innen neue Kräite. beflügelte sie. 
Und Finks Untergeordneten be­
schlossen, den Titei„Beste" zu er­
ringen.

in reduziertem Bestand leisten 
konnten. Einmal...

„Genosse Kapitän, Sergeant Fink 
auf Befehl erschienen."

Der Bataillonskommandeur hör­
te sich die Meldung an und sagte: 
„Nächsten Sonntag ’~J 
Wettkampf zwischen 
besatzungen des 
veranstaltet. Ich habe ......
den Offizieren beratschlagt, und wir 
vertrauen cs Ihnen und Ihren Ge­
nossen an, die Ehre unseres Ba­
taillons zu verteidigen. Die freudi­
ge Nachricht über solch ein großes 
Vertrauen begeisterte die Besat- 
zungssoldatcn. Sich in der Meister­
schaft mit solchen angesehenen 
Großmeistern wie die Untergeord­
neten der Sergeanten G. Markow 
zu messen ist interessant und ver­
lockend. Aber nicht nur messen 
wollte man sich, sondern auch un­
bedingt siegen.

„Man nute nur noch die letzte 
Norm abzulegen, und die Sieges­
chancen der Besatzungen der Ser­
geanten Markow und Fink waren 
die gleichen. Woldemar warf 
einen letzten Blick auf seine Aaren.

„Auf zum Gefecht!" erklang 
das Kommando. Die Besatzungen 
stürzten zu den Geschützen. Jede 
Sekunde war teuer. Sergeant Fink 
merkt, daß Markows Soldaten 
aktiver handelten, scheinbar merk­
ten das auch seine Genossen. Sie 
griffen energischer und organisier­
ter zu.

Als Schlußakkord ihrer Übungen 
erklang in der gespannten Stille 
das Zuschnappen des Gewehr­
schlosses — Kassymow hatte das 
Geschütz geladen und meldete:

„Es ist soweit, Kommandeurl“ 
Zum letzten Mal zuckte der Zei­

ger der Stoppuhr und blieb .stehen.
Woldemar hob den Kopf, sah das 

Lächeln auf den Gesichtern seiner 
Kampfgenossen... Sie sind Sieger 
des Wettkampfes. Die Besatzung 
ist jetzt die beste.

wird ein 
den Feuer- 
Truppenteils 
• mich mit

।

Sie trugen 
ihr Scherflein 
zum Sieg bei

In der Halle Nr. 22 des Phos­
phorwerks von Dshambul arbeiten 
auch heute noch eine Reihe Vetera­
nen, die in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges für die 
Freiheit und Unabhängigkeit unserer 
Heimat kämpften und den Sieg er­
ringen halfen.

Der Schlosser der Instrumental- 
halle, Gardelcutnant in Reserve, 
Alexander Iwanowitsch Chutornol 
begegnete dem Feind im Bestand 
des Ersten Kavalleriekorps in Ki- 
schinjow. nahm an den Schlachten 
vor Moskau, um Kiew, Lwow, 
Warschau, Wien teil und kam bis 
nach Berlin. Er ist Träger des Or­
dens Roter Stern, des Ordens des 
Vaterländischen Krieges 1. und I! ! 
Stufe, des Roten Kampfbanners und | 
mehrerer Medaillen.

Im Bestand der 42. Panzerbriga­
de kämpfte Wladimir Petrowitsch 
Samgin. Träger des Ordens Roter 
Stern.

In der Reserve des Oberkomman­
dos kämpfte bis zum Ende des 
Krieges Arkadi Timofejewitsch Po­
nomarjow. Leonid Iwanowitsch 
Anikin — an der Nord-West-Front, 
Andrej Iwanowitsch — in dec 17. 
Armee.

Das Kollektiv der Halle ist stolz 
auf seine Veteranen, schätz! ihre 
Kampf- und Arbeitstaten hoch.

K. LOSKANT

Dshambul

Im Januar 1940 wurde ich mit 
etwa 100 Deutschen in Marxstadt 
in die Reihen der Roten Armee cin- 
gezogen. Wir kamen alle nach Pti- 
gatscllow (Gebiet Saratow) in das 
326. leichte Artilleriercgiment, das 
zur 167. Schützendivision gehörte, 
deren Stab in Engels war. Unser 
Regimentskommandeur war Major 
Fuchs. Viele von uns, darunter auch 
Massen, Schmidt, Löffler. Henning 
II. a. kamen in die Rcgimcntsscliule. 
Chef der Schule war Hauptmann 
Petuchow. Unser Zugführer war 
Leutnant Erdmann.

Nach Beendigung der Rcgiments- 
scliulc wurde Ich dort Politarbeiter 
und dann etwas später, zum verant­
wortlichen Sekretär des Komsomol­
büros des Regiments gewählt.

Im Mai 1941 wurden viele, dar­
unter auch ich, nach Balaschow 
(Gebiet Saratow) in das ncuge- 
gründetc 620. Haubitzen-Regiment 
versetzt. Mit diesem Regiment ging 
ich dann zu Kriegsbeginn an die 
Front. Mein Tagebuch, das ich da­
mals führte, ging leider verloren. 
Es blieben von jener Zeit nur 
noch einige Briefe! die ich von der 
Front an meine Frau nach Marx­
stadt und an meine Schwester Ma­
ria nach Kuckus schrieb.

Frühmorgens am 22. Juni 1941 
überfiel das faschistische Deutsch­
land unser Land hinterlistig, ohne 
Kriegserklärung. Die Heimat war 
in Gefahr. Unser Regiment bekam 
sofort den Befehl, nach Westen an 
die Zentralfront zu ziehen. Nach 48 
Stunden Fahrt mit dem Zug, waren 
wir in Belorußland, wo unsere 
Truppen schon einige Tage schwere, 
heftige Kämpfe gegen den Feind 
führten. Unterwegs begegneten uns 
die ersten Verwundeten. Auch ein 
großer Strom von Flüchtlingen: 
Greise. Frauen mit Kindern aut 
Autos, Pferdewagen, Fahrrädern 
und zu Fuß. Eine Frau mit einem 
Kind auf dem Arm wußte zu berich­
ten: „Die Faschisten sind grausam. 
Sic werfen Bomben auf die friedli­
chen Dörfer, Schulen und Kranken­

häuser. Ihre Panzer gehen über al­
les hinweg. Sic schonen niemand." 
Ein etwa zehnjähriger Knabe, der 
eine Kopfwunde'hatte, sagte; „Eine 
faschistische Bombe hat unser Haus 
zerstört und unsere ganze Familie 
gelötet. Ich allein blieb am Leben. 
Schlagt den Feind! Rächt euch für. 
uns alle!“

Das war ein sclirekliclies Bild. 
Alles, was wir da sahen und hörten, 
verstärkte in uns den Haß gegen 
den Feind, und wir konnten es nicht 
erwarten, unmittelbar mit den Fa­
schisten zusammenzustoßen. In mei­
nem Brief vom 29. Juni 1941 von 
der Front schrieb ich nach Marx- 
sladt an meine Frau: „Wir zogen 
von Gomel los nach Westen an die 
entscheidende Frontlinie, wo die 
Faschisten bis jetzt noch vorrücken. 
Ich fühle mich glücklich, dort zu 
kämpfen, wo die Lage am gefähr­
lichsten ist. Dieser Krieg muß zum 
Sturze des Faschismus in Deutsch­
land und zum Sieg der proletari­
schen Revolution führen."

Unterwegs an die Front machte 
unser Zug an der Station Budoko- 
shclcwsk (Belorußland) halt. Un­
weit befand sich ein Zeitungskiosk, 
und ich begab mich dorthin, um 
frische Zeitungen zu kaufen. Dort 
standen noch mehrere Leute. 
„.Schaut dort oben. Flugzeuge!" 
rief eine Frau laut.

Ich sah. wie vom Westen drei 
Flugzeuge im Dreieck und in gro­
ßer Höhe uns anflogen. Ich erreich­
te unseren Zug noch nicht, als auch 
schon Bomben fielen. Wir wußten 
wohl, daß wir schon im Frontge­
biet sind und jeden Augenblick mit 
den faschistischen Truppen Zusam­
menstößen können, aber dieser 
Luftangriff am hellichten Tag kam 
für uns doch unerwartet. Unsere 
Fliegerabwehrkanone schoß, konnte 
aber keinen Treffer erzielen. Das 
Krachen der explodierenden Bom­
ben. die Geschosse unserer Flak und 
das Schreien der Menschen verur­
sachte einen derartigen Lärm, daß 
man sich gegenseitig nur mit lau­

tem Schreien verständigen konnte. 
Die Hölle war Jos. Bomben fielen 
nicht nur auf unseren Zug und auf 
die Station, sondern auch auf die 
Gebäude der Siedlung. Unsere er­
sten Verluste. Unter den Verwun­
deten und Toten waren nicht nur 
Militärangehörige, sondern auch 
Frauen und Kinder.

Auf einmal war alles still. Schein­
bar hatten sich die faschistischen 
Flieger ihrer todbringenden Last 
entledigt und waren wieder fort­
geflogen. Die Menschen kamen aus 
ihren Verstecken hervor. Wir küm­
merten uns um die Verwundeten,

Aber was war das?... Ein neuer 
Anflug. Wieder begann eine furcht­
bare Schießerei. Wieder fielen Bom­
ben. Da verstummte unsere Flak. 
Was war geschehen? Ich lief zum 
Flakgeschütz... Die beiden Kanonie­
re waren verwundet von den Split­
tern einer Bombe. Der eine hatte 
eine schwere Kopfwunde, der ande­
re war am linken Arm verletzt. 
Ich kümmerte mich um den Schwer­
verwundeten und fragte den ande­
ren Kanonier:

„Kannst du noch schießen?“
„Jawohl!",
Unsere Fiak eröffnete wieder d»s 

Feuer auf die feindlichen Flugzeu- 
S'

In diesem Augenblick beschoß 
uns ein faschistisches Flugzeug im 
Tiefflug aus einem MG. Wieder 
Opfer in unseren Reihen und unter 
der Zivilbevölkerung. So sehne',I das 
Flugzeug über urts kam, so schnell 
war es auch wieder weg und flog 
immer höher. Ich rief unserem Ka­
nonier zu: „Der entkommt, schießt“

Plötzlich brannte das Flugzeug 
und ging zu Boden. Das war sein 
erstes feindliches Flugzeug, das er 
abgeschossen hatte.

Einer der faschistischen Flieger 
sprang mit dem Fallschirm ab. Wir 
nahmen ihn gefangen. Das war der 
erste Faschist, den ich in diesem 
Krieg dann verhört habé.

A. BERSCH

Gebiet Wolgograd

VON neuem begannen die 
Übungen. Der Geschützfüh­

rer strebte danach, daß die Mit­
glieder der Besatzung wie ein gut 
eingearbeitete' Mechanismus han­
delten, daß sic ihre Arbeit sogar

ABER Woldemar, der nach Mei­
nung seiner Genossen immer 

der Zukunft entgegensicht, gibt sich 
nie mit dem Erreichten zufrieden 
Selbst wurde er Spezialist erster 
Klasse und half auch seinen Un­
tergeordneten in der Meisterschaft 
eine Stute höher zu schreiten. Man 
ernannte ihn zum Zugführer.

Vor kurzem besuchte der Ober- 
sergeant Fink während seines 
Urlaube: seinen Heimatort. Er 
versprach, nach seiner Rückkehr 
noch höhere Leistungen zu erzie­
len. damit der ganze Zug zum 
besten werde.

10. April 1944. Parademarsch der 
Truppen, die an der Befreiung der 
Stadt Odessa teilnahmen. (Repro­
duktion)

Foto: TASS

Robert Kleins Heldentat

Robert WEBER

Am Ewigen Feuer
trägt Im Mai 

beim Siegestest 
en «einem Antug

Er Hilt» 
kein Gewehr

kein«» Sleges»rde».

heilen Sturm nieh Weit

Nadelheu
Im kalten Norden.

grüne Nadeln 
Im vergleich

mit ttdhlornen 
and scharten dalenotten!

Und dennoch

tot»»telalch.

«>u Cwlge feuer traten.
■ald aut die Flamme

«chaut er unverwandt,
hell

gant i» «Ich gekehrt.
«ul Tannanbkumt,

N. SAWJALOW.
Kapitän 

Mittelasiatischer Militärbezirk

bald legt
auf meine Schulter 

er die Hand,

etwas Schneeverwehtes träume... 
Auch ohne Orden

war er ein Soldat!
Ich kenne ihn

Ich weil, 
dal mancher Säger

nicht weniger 
Im Wald 

geleistet hot,

Dio Tannen
«trecken ihre Zweige aus

mancher Ord«nhag«r.

windschützend 
üben lichte Angedenken...

Auf einmal 
will der Vater 

nur aach Haurl
Und kauft

Bonbons 
für seine lieben Enkel

Mein Vater
war in keinem dlutgelecht.

ein Bauheliheuer.
Dach ohne meinen Vater 

hktte folgerecht

um «In paar Stunden 
mehr gedauert.

Der selbstlose und aufopferungsvolle Kampf des ganzen Sowjetvolkes 
im Großen Vaterländischen Krieg brachte viele Helden hervor, über die 
Bücher verfaßt wurden und auch jetzt verfaßt werden. Skizzen in der 
Presse erscheinen. Neue Episoden aus dem Kampf- und Arbeltslebcn der 
Helden, über die früher schon berichtet wurde, werden bekannt.

Die Zeitschrift „Sa Ruljom" brachte In ihrer Nr. 2 I. J. eine Skizze 
über den Helden des Großen Vaterländischen Kriegs Robert Klein, die 
die schon bekannten Angaben über dessen Kampftaten vervollständigt. 
Wir drucken diese Skizze für unsere Leser nach.

Wenn ein Mensch dreißig Jahre 
stinuig an einem Ort lebt, wenn 
man Ihn hier nicht nur ein-, oder 
zweimal in den Gebletssowjct. Ins 
Gebtetspartclkomitee wählt, und 
wenn er außerdem durch seine 
ruhmreichen Kampftaten bekannt 
ist, scheint es allen: er ist ein 
Eingeborener dieser Stadt. So sind 
auch in Orjol viele der festen Mei­
nung, der Chef der Gcbietsverwal- 
tung für Autotransport, Held der 
Sowjetunion Robert Alexandro- 
witsch Klein sei ein Stammeinwoh­
ner Ihrer Stadt.

Dem ist Jedoch nicht so. Er wur­
de im Dorf Miller an der Wolga, 
nicht weit von der Stadt Engels, in 
einer Bauernfamilie geboren, absol­
vierte ein Technikum, begann al, 
Traktorist in der. örtlichen MTS zu 
arbeiten.

Dann wurde er in die Armee 
Unberufen. Und, wie das nicht sel­
ten verkommt. gerade im Militär­
dienst wählte er seinen Lebensweg. 
Natürlich wußte er, daß der Weg 
vom Traktor zum Panzer der kür­
zeste ist. Sein Jugendtraum. Pan- 

| zetkommandeur zu werden, reifte 
|zum endgültigen Entschluß, als er 
idle Kampfmaschinen Im Einsatz 

auf dem Schießplatz, bei den Ge­
ländeübungen sah.

In Uljanowsk beendete er die 
Panzcrschule mit Auszeichnung. 
Den Dienst begann er in einer 
Garnison Im Fernen Osten, dann 
kam er in die Ukraine. Hier erleb­
te der Kommandeur der Panzcr- 
kompanie eines Kundschafter-Son- 
derbatalllons, Komsomolze Robert 
Klein, den 22. Juni ,1941.

Die Feuertaufe, erbitterte Vertel- 
dlgungskäinple gegen den überle­
genen Feind — all das wurde Ro­
bert Klein in vollem Maße zuteil. 
Aber-wahrscheinlich konnte er sich 
damals nicht vorstcllcn. daß er 
bald, sehr bald die härtesten Prü­
fungen bestellen werden müsse, bei 
.lenen er außerordentliche Selbst- 
li herrschung und Kühnheit zeigte, 
liier muß uuf wichtige persönliche 
Qualitäten hlngewicscn werden. Er 
«prach frei deutsch In verschiede­
nen Dialekten und kannte die Au­
totechnik ausgezeichnet. Vereint 
ermöglichten cs Ihm diese Eigen- 
-.haften, all das zu vollbringen, 
was er vollbrachte.

Im August des ersten Kriegs­
jahres hatte die Frontlinie unmit­
telbar den Dnepr erreicht. Am Tag 
bemerkten unsere Späher: am an­
deren Ufer hoben die Hltlertruppen 
in fieberhaftem Tempo Schützen­

gräben aus. über den Fahrstraßen 
— Staubwolken: wahrscheinlich 
trafen neue motorisierte Truppen 
ein. Aber es gab keine genauen 
Angaben.

Bei dunkler gewitterigen Nacht 
stießen zwei Dutzend Soldaten mit 
dem Leutnant aüf Kähnen lautlos 
vom Ufer ab. Aber die Hitlerlcute 
schliefen auch nicht, sie beleuchte­
ten die Umgegend mit Raketen, 
dann eröffneten sic auch noch Feu­
er aus Minenwerfern. Auf einer 
mit Erlen bewachsenen Insel wehr­
ten die Kundschafter den Angriff 
ab. Inzwischen ging mit Gewitter 
ein Platzregen nieder. Sie schwam­
men mit ihren Kähnen weiter. Als 
sie dns stelle Ufer erklommen hat­
ten, sahen sie beim Blitzschein eine 
Strclfwache: ein Soldat rauchte 
bei einem anderen an. wobei er 
den Feuerschein mit dem breiten 
Ärmel seines Tarniiemds verdeckte. 
Bevor die Streife zur Besinnung 
kam, war sie festgenommen. Die 
Gefangenen mußten selbst nichts 
Wichtiges, aber die Kundschafter 
hatten herausbekommen: Im äußer­
sten Unterstand befinden sich ein 
Unteroffizier und ein Schreiber des 
Stabs.

„Halt, wer da?" rief der Wacht­
habende am Unterstand.

„Ein Offizier, ho) euch der Teu­
fel. Seid Ihr vom Blitz erblindet?"

..Feldruf? Ich schieße!'.*
Aber da läßt Klein eine mächtige 

Salve abscheulicher deutscher 
Schinipfworte los. daß der Wacht­
habende nicht wagt, die Walle zu 
gebrauchen und den Leutnant an 
sich herankommen läßt.

Den Wachthabenden erledigten

sie lautlos. Den Unterstand besetz­
ten sie ohne einen einzigen Schuß. 
Der Unteroffizier gab die nötigen 
Aussagen.

Dieser Ausfall hatte dem Leut­
nant Klein die Sicherheit seiner 
Möglichkeiten und Vorteile gege­
ben und war etwa der Prolog wei­
terer Handlungen. Hauptsache — 
sein Deutsch erregte keine Besorg­
nis, und an Kühnheit fehlt es ihm 
nicht. Also braucht er nur die Aus­
rüstung eines Offiziers der Hitler- 
arme« und manchmal dessen Pa­
piere. Aber dieser tollkühne Plan 
kam später.

Im Kampf vor der Stadt Oste.- 
im Gebiet Tschernigow wurde 
Leutnant Klein verwundet. In ei­
nem Sanitätszug fuhr er nach 
Osten. Unweit einer kleinen Sta­
tion blieb der Zug stehen: das 
Bahngeleise war zerstört. Die Ein­
wohner des Dorfes liefen zum Zug, 
trugen die Verwundeten aus den 
Waggons. fuhren oder führten sie 
zu Ihren Katen. Robert Klein kam 
In die Familie eines ukrainischen 
Kolchosbauern. Den ganzen Win­
ter pflegten ihn die unbekannten 
Menschen, und im März konnte 
er schon selbständig gehen. Nur 
das rechte Bein war um einen 
Werschok kürzer geworden.

„Ich darf, ich kann nicht einfach 
so liegen", sagte er zu seinen Ret­
tern. „Hört ihr, unsere Heimaterde 
stöhnt... Danke für alles, liebe Leu­
te". verneigte er sich tief und ver­
ließ die Hütte.

Der Zufall wollte es, daß der 
Leutnant mit einem Schuster eines 
Vorwerks zusammentraf, dessen 
Meisterschaft im ganzen Rayon
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Schritte der sozialistischen Integration

Ersprießliche Zusammenarbeit
Eine kennzeichnende Erscheinung 

des internationalen Lebens der Ge- 
Jenwart ist die Verstärkung der 

konomischen Macht der Länder der 
weltweiten sozialistischen Staaten­
gemeinschaft, die zum Rat für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe gehö­
ren. Diese soziale Region, die et­
wa 19 Prozent der gesamten Erd­
oberfläche umfaßt und wo etwa 10 
Prozent der gesamten Bevölkerung 
des Planeten leben, die über kolos­
sale Brennstoff- und Energiequel­
len und Rohstoffressourcen verfügt 
und 33 Prozent der Industriepro­
duktion der Welt erzeugt, ist der 
dynamischste Industrie- und Agrar- 
kömplex der Welt 1950-1972 
vergrößerte sich der Umfang des 
gesamten Nationaleinkommens der 
RGW-Mitgliedstaaten etwa auf das 
5,6fachc, der gesamte Umfang der 
Industrieproduktion — auf das 
8fache; das Nationaleinkommen und 
die Industrieproduktion der entwfk- 
kelten kapitalistischen Länder stiej» 
in derselben Periode auf das 2,5- 
bzw. Pfache. 1971 war das Natio­
naleinkommen pro Kopf der Bevöl­
kerung in den RGW-Mitgliedstaa­
ten 3.3mal höher als 1950, während 
es in den entwickelten kapitalisti­
schen Ländern nur zweimal höher 
war.

Die Errungenschaften der soziali­
stischen Bruderländer in der 
Volkswirtschaft, in der Hebung des 
Lebensstandards der Werktätigen 
sind maßgeblich von der ständig 
wachsenden ökonomischen und 
wissenschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit im Rahmen des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
bedingt

Bekanntlich wurde der Beschluß 
über die Gründung des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe in 
der Sitzung der Vertreter Bulga­
riens. Ungarns. Polens. Rumä­
niens. der UdSSR und der Tsche­
choslowakei gefaßt, die vom 5.-8. 
Januar 1949 in Moskau tagte. In 
diesem Beschluß kam das natürli­
che Streben der sozialistischen 
Länder nach engerer wirtschaftli­
cher und politischer Zusammenar­
beit, nach einer planmäßigen Ent­
wicklung der Formen der multila­
teralen Zusammenarbeit zum Aus­
druck. Die Schaffung der brüderli­
chen Gemeinschaft der Staaten, 
die sich zum Rat für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe vereinigten, gestat­
tete es, dem Andrang des Imperia­
lismus in den ersten Jahren nach 
dem zweiten Weltkrieg standzuhal­
ten, die sozialistischen Errungen­
schaften der Werktätigen der Län­
der der -Volksdemokratie zu vertei­
digen, die friedlichen Schaffensauf- 
gaben erfolgreicher zu lösen.

.•Letzten Endes war die Gründung 
de.- RGW durch die Wirkung der 
objektiven Tendenzen der Interna­
tionalisierung des Wirlscjwftsle- 
Dens hervorgerufen. Schon Im Wer­
degang des Kapitalismus vernich­
tete die Entwicklung der Produk­

„Botschafter“
TASS-Kommentar

Als „außerordentlicher und be­
vollmächtigter Botschafter" der 
chilenischen Junta ist General a. D. 
Laval in Peking cingetroSen. Der 
General war nach dem Militär­
putsch vom September 1973 in den 
dfplomat'schen Dienst übernommen 
worden.

Mit seinei Ankunft in Peking ist 
ein neuer Schritt getan, der den 
Verrat der chinesischen Führung 
am chilenischen Volk, der Sache 
der chilenischen Revolution und 
der nationalen Befreiungsbewe­
gung bestätigt. 

tivkräfte die spezifische, dann auch 
die nationale Abgeschlossenheit. 
Doch der Sozialismus kann das 
System der Wirtschaftsbeziehungen 
nidit erben, die zwischen kapitali­
stischen Staaten entstanden sind 
und es auf Ihrer früheren 
Grundlage vervollkommnen. Im 
Rahmen der kapitalistischen Welt­
wirtschaft haben die ökonomischen 
Beziehungen einen antagonistischen 
Charakter und bauen in der Regel 
auf der Herrschaft der einen und 
Unterordnung der anderen; sie füh* 
ren zur Konscrvation der Rück­
ständigkeit der minder entwickel­
ten Länder, zu mißgestalteter ein­
seitiger Entwicklung ihrer Wirt­
schaften. Klar, daß solche Bezie­
hungen dem Sozialismus als einer 
neuen Gesellschaftsordnung fremd 
sind.

Deshalb mußten die sozialisti­
schen Staaten, als sic gegenseitige 
Wirtschaftsverbindungen anknflp;- 
ten, praktisch von neuem eitlen 
komplizierten Mechanismus schaf­
fen, der die internationale soziali­
stische Arbeitsteilung zwischen ih­
nen förderte. Unter diesen Bedin­
gungen spielte der RGW eine her­
vorragende Rolle und war ein wah­
res Laboratorium, wo Formen und 
Methoden der zwischenstaatlichen 
ökonomischen Zusammenarbeit aus­
gearbeitet und geprüft wurden, die 
sich prinzipiell von den bürgerli­
chen unterscheiden und auf inter­
nationalen Beziehungen neuen Typs 
beruhen. Der Charakter und die 
Tätigkeit dieser Organisation wer­
den von den einheitlichen Lebens­
interessen und -zielen der Werktä­
tigen der Länder bestimmt, die den 
Sozialismus und Kommunismus 
aufbauen.

Die Zusammenarbeit der RGW- 
Mitgliedstaaten machte in ihrer 
Entwicklung einige Etappen durch.

Die erste Etappe zählt von 1949 
— 1962. Im Anfangsstadium dieser 
Periode trug die gesamte Wirt­
schaft aller europäischen Länder 
der Volksdemokratie . den Stempel 
der ökonomischen Zerrüttung der 
Nachkriegsjahre. Die innere Reak­
tion leistete den sozialistischen 
Umgestaltungen hartnäckigen Wi­
derstand. Es mangelte an der 
Volksdemokratie ergebenen Fach­
leuten. Der Kapitalismus hatte die­
ser Ordnung entweder eine hoch­
entwickelte Wirtschaft, die an über­
mäßiger Vielseitigkeit und Zersplit­
terung litt, oder eine rückständige 
überwiegende Agrarwirtschaft hin­
terlassen. Deshalb mußten prak­
tisch alle voksdemokratischen Staa­
ten ihre nationale Wirtschaft im 
Prozeß der Neugestaltung der so­
zialen' Verhältnisse und der Schaf­
fung der Wirtschaftsstrukturen in 
der optimalsten Variante wieder- 
herstellen und entwickeln. Das 
alles hemmte natürlich den Ausbau 
der wlrtschftlichen Wechselbezie­
hungen der Bruderländer und eng­

der chilenischen Junta
Wie bekannt, beeilte sich Peking 

nach dem Militärputsch in Chile 
den von der Regierung der Unidad 
Populär ernannten Botschafter, Ar­
mando Uribe, der den blutigen Ter­
ror der Junta in Chile verurteilte, 
kaltzustellen.

Das Außenministerium der VR 
China erklärte aus eigenem Antrieb 
und den neuen chilenischen Macht­
habern offensichtlich entgegenkom­
mend, es betrachte Uribe nicht mehr 
als chilenischen Botschafter, und 
nötigte ihn, das Land zu verlassen. 
Und jetzt, da die Staaten der sozia­
listischen Gemeinschaft und die 
ganze fortschrittliche Menschheit 

te die Front ihrer Zusammenar­
beit ein. 1949—1962 entwickelte 
sich diese Zusammenarbeit haupt­
sächlich in zwei Richtungen: Au­
ßenhandel, in seinem Rahmen fan­
den Insbesondere gegenseitige Lie­
ferungen von Ausrüstungen für die 
Maschinenindustrie statt, und un­
entgeltlicher Austausch von techni­
scher Dokumentation und Bauent­
würfen und von wissenschaftlich- 
technischem Personal — eine prä- 
zcndcnzlosc Erscheinung in der 
Geschichte der Internationalen Be­
ziehungen. Diese Formen der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen spiel­
ten eine , gewaltige Rolle in der 
Industrialisierung der volksdemo­
kratischen Länder Europas, in der 
Verstärkung des sozialistischen 
Sektors in ihrer Industrie und 
Landwirtschaft.

Anfang der 60.- Jahre waren in 
den meisten RGW-Mitgliedstaaten 
die Vorbedingungen für die He­
bung der Wirtschaftszusammenar­
beit auf eine höhere Stufe heran- 
gcreift. Zu den wichtigsten dieser 
Vorbedingungen gehören: Festi­
gung der politischen Macht der 
Arbeiter und Bauern. Sicherung 
des sozialistischen Gesellschaftsei­
gentums an Produktionsmitteln. 
Schaffung einer Industricbasls in 
den ehemaligen Agrarländern, die 
Bildung von rationellen Volkswirt­
schaftskomplexen. die Heranbil­
dung einer qualifizierten wissen­
schaftlich-technischen Intelligenz.

Wege für die Umgestaltung des 
Systems und Änderung der Metho­
den der Zusammenarbeit der RGW- 
Mitgliedstaaten merkte die Bera­
tung der Parteiführer und Regie­
rungshäupter dieser Länder im Ju­
ni 1962 vor, als das Programmdo­
kument „Hauptprinzipien der inter­
nationalen sozialistischen Arbeits­
teilung" angenommen wurde. Das 
Leben bestätigte vollständig die 
Richtigkeit des von der Beratung 
beschlossenen Kurses, der auf die 
Hebung der Rolle der Produktions- 
plankoordinierung. auf die Verein­
barung der Investitionen, auf die 
Verwirklichung der Spezialisie­
rung und Kooperation in der Pro­
duktion und in der wissenschaft­
lich-technischen Tätigkeit gerichtet 
ist. Gleichzeitig Ist es offensichtlich 
geworden, daß die effektive Reali­
sierung dieses Kurses mit einer 
Vervollkommnung des gesamten 
Systems der zwischenstaatlichen 
Zusammenarbeit der RGW-Mit- 
gliedstaaten verknüpft ist, die auf 
der komplexen Lösung des Pro­
blems der ökonomischen Entwick­
lung der sozialistischen Weltwirt­
schaft beruht.
_ Das gestiegene wlssenschaftÜch- 

techniscne und Produktionspoten­
tial der RGW-Mitgliedstaaten, die 
wesentliche Annäherung ihres Ent- 
wlcklungsnfveaus, der zulängliche 
Grad der Internationalisierung des 
Wirtschaftslebens der Brudervölker, 
ihre gesammelten Erfahrungen in 

ihren Protest gegen die Untaten der 
chilenischen Militärjunta fortführen 
und nachdrücklich die Freilassung 
des in der Haft schmachtenden 
Luis Corvalan und der anderen 
festgehaltcnen chilenischen Patrio­
ten fordern, trifft die maoistische 
Führung mit der Junta Absprachen. 
Soviel wert ist der „revolutionäre 
Geist“, um den die Pekinger Pro­
paganda so viel Lärm macht, so 
sieht nicht in Worten, sondern in 
Taten die Pekinger Politik der 
„Unterstützung" der gegen impe­
rialistische Unterdrückung und für 
Freiheit und Unabhängigkeit kämp­
fenden Völker aus. 

der bl- und multilateralen Zusam­
menarbeit. di* Tendenz der wissen­
schaftlich-technischen Revolution — 
all das diktiert die Notwendigkeit 
des Übergangs zu einer neuen 
Etappe der zwischenstaatlichen 
ökonomischen Wechselbeziehungen 
im Rahmen der weltweiten soziali­
stischen Staatengemeinschaft, zu 
e’ner Etappe, da der Schwerpunkt 
dieser Wechselbeziehungen unmit­
telbar in die Sphäre der materiellen 
Produktion und der wissenschaft­
lich-technischen Tätigkeit versetzt 
wird"... Wir sind jedoch ebenso 
wie die anderen RGW-Länder der 
Meinung, daß die Möglichkeiten 
der sozialistischen Arbeitsteilung 
noch nicht voll genutzt werden. 
Die Praxis ließ uns zu der allge­
meinen Schlußfolgerung gelangen: 
Die Spezialisierung und Koopera­
tion der Produktion müssen vertieft 
werden, die Volkswirtschaftspläne 
müssen enger koordiniert werden, 
mit einem Wort, wir müssen auf 
dem Wege der ökonomischen Inte­
gration der sozialistischen Staaten 
weiter vorankommen", sagte L. I. 
Breshnew auf dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU.

In der XXIII. Sondertagung des 
RGW wurde die Notwendigkeit be­
gründet, ein langfristiges Komplex­
programm der sozialistischen In­
tegration, eine engere Koordinie­
rung der Bemühungen und Mög­
lichkeiten der sozialistischen Staa­
ten in der Sphäre der Produktions­
und wissenschaftlich-technischen 
Tätigkeit sowie auf dem Gebiet des 
gegenseitigen Warenumsatzes, der 
intervalutarischen und finanziellen 
Beziehungen auszuarbeiten: ein 
Programm, das buchstäblich alle 
Seiten der ökonomischen _ Wechsel­
beziehungen der RGW-Mitglfed- 
staaten umfaßt; ein Programm, das 
auf die notwendigen Mittel hinwei­
se, die eine erfolgreiche Lösung 
konkreter Fragen der Zusammenar­
beit gewährleisteten. Solch ein 
Programm, das in den Brudcrlän- 
dern, in Arbeitsgruppen und -Orga­
nen des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe vorbereitet worden 
war, wurde auf der XXV. RGW-Ta­
gung angenommen. Es ist auf 15— 
20 Jahre berechnet und wird etap­
penweise, in festgelegten Fristen 
rcalisieit werden, wobei die Inter­
essen jedes Landes und der soziali­
stischen Staatengemeinschaft im 
ganzen berücksichtigt werden.

Im Komplexprogramm wurden 
exakt die Ziele der Vertiefung und 
Vervollkommnung der ökonomi­
schen und wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit und der Ent­
wicklung der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration festgclegt. Seine 
Realisierung ermöglicht es. voll­
ständiger die Vorteile des Sozialis­
mus, der internationalen sozialisti­
schen Arbeitsteilung im Interesse 
der Festigung der N’atonalökonomi- 
ken der RGw-Miigliedstaaten ihrer 
engeren Wechselwirkung und Ver­
stärkung der ökonomischen Macht 
der gesamten sozialistischen Staa­
tengemeinschaft ; zu nutzen. Das 
festigt die Einheit und den Zusam­
menschluß der Bruderländer, sichert 
die Hebung des Prestiges und des 
Einflusses des Sozialismus in der 
ganzen Welt.

(APN)

Bei entschiedener Unterstützung 
des Volkes wird das Programm der 
Regierung V. Alvarado in der Li­
quidierung der unkontrollierten 
Herrschaft der imperialistischen 
Monopole auf peruanischem Boden 
erfolgreich verwirklicht Der erste 
wichtige Schritt war die Nationali­
sierung der „International Petro­
leum Company" — einer der Erd- 
ölgesellschatten der USA. die in 
Peru wirtschafteten. Jetzt wird das 
Erdöl — eines der Hauptreichtümer 
des Landes — von der staatlichen 
Gesellschaft „Petroperu" gewonnen 
und verarbeitet.

UNSER BILD: Das Gebäude 
„Petroperu" in Lima

Foto: TASS

USA. Hartnäckig verteidigen die amerikanischen Werktätig 
bensintcressen. Unlängst traten einige Tausende Arbeiter der ----------
strle, die in verschiedenen Betrieben des Landes beschäftigt sind. In den
Streik, wobei sie angesichts der ununterbrochenen Steigerung der Le­
benshaltungskosten Erhöhung des Arbeitslohns forderten.

Kämpfe 
halten an

DAMASKUS. Ein weiteres Israe­
lische« Flugzeug wurde von der 
Luftverteidigung Syriens abge- 
schossen. als es einen Erkundungs­
flug über syrische Stellungen am 
Djcliel al Sheikh unternahm.

Die Kampfhandlungen an der sy­
risch-israelischen Fcuereinstcllungs- 
linie dauern bereits seit 56 Tagen. 
Die syrische Luftwaffe und Artille­
rie führt Gegenschläge gegen 
Stützpunkte und Konzentrationsge- 
biete der israelischen Truppen und 
vereitelt so deren Versuche neue 
Positionen zu besetzen.

Antifaschistische 
Kämpfer geehrt

BONN. Hunderte von Menschen 
aus vielen Ländern Europas sind 
am 6. Mai zum ehemaligen nazisti­
schen Konzentrationslager Dachau 
gekommen, um der von den Nazi­
bütteln zu Tode gequälten und er­
schossenen Antifaschisten zu geden­
ken. Am Ehrenmal und vor dem 
Krematorium wurden Kränze und 
Biumengebinde niedergelegt.

Der Einladung des internationa­
len Dachau-Komitees folgten Anti­
faschisten aus Belgien, Bulgarien, 
der DDR. Frankreich, Großbritan­
nien, Österreich, Polen, der 
Schweiz, der Sowjetunion und Un­
garn.

Der Vorsitzende des internationa­
len Dachau-Komitees, Pat Querrcs, 
erklärte vor den Versammelten, die 
demokratischen Kräfte müßten alles 
daran setzen, damit sich Dachau nie 
wiederhole. Er rief dazu auf, die 
ruhmreichen Traditionen der anti-

Weitere Todesurteile in Chile
BUEN»S AIRES. Das Kriegs­

tribunal von Valdivia hat, wie 
bekannt geworden ist, zwei leiten­
de Funktionäre der Sozialistischen 
Partei Chiles zum Tode verurteilt. 
Es handelt sich dabei um Uldaricio 
Fikueroa, Mitglied des ZK der 
SPChi und Sekretär der regionalen 
Organisation Valdivia, und Victor

Ormazabal. Sekretär für Fragen 
der Propaganda dieser Organisa­
tion. Vier weitere Funktionäre er­
hielten lebenslängliche Haftstrafen.

Die einzige Schuld der Funktio­
näre der Chilenischen Sozialisti­
schen Partei bestand darin, daß sie 
während des Putsches der UP-Re- 
gierung treu geblieben sind.

faschistischen Widerstandsbewe- , 
gung zü bewahren und fortzuset­
zen.

Max Oppenheimer.- ehemaliger 
Häftling dieses Todèslagers, heute 
Mitglied des Präsidiums der BRD- 
Vereinigung der Verfolgten des Na­
zi-Regimes, verwies auf die Wich­
tigkeit des ständigen und konse­
quenten Kampfes gegen die Wieder­
geburt des Nazismus und gegen die 
neofaschistischen Parteien in Ita­
lien. der BRD und anderen Län­
dern. Er machte darauf aufmerksam, 
daß in Westdeutschland nach wie 
vor Kräfte am Werke sind, die die 
Realisierung der BRD-Verträgb mit 
sozialistischen Ländern Europas zu 
verhindern suchen, eine boshafte 
antikommunistische und antisoziali­
stische Propaganda treiben, und al­
le in den letzten Jahren erzielten 
positiven Wandlungen ' rückgängig 
machen wollen.

Oppenheimer appellierte an die 
junge Generation, in ihren Bemü­
hungen im Kampf gegen alle Er­
scheinungsformen des Neonazismus 
und Neofaschismus nicht nachzu­
lassen und die Front der Demokra­
ten gegen die neofaschistische Ge­
fahr zu festigen.

Buntes 
Allerlei
• Bei einer Quizveranstaltung, 

in .Veu> Jersey (I 'S.t > fragte der 
Spielmeister: „Welchen Einfluß , 
hat die hiesige Autoindustrie auf 
die Moral unseres Landest“ BMI:— 
schnell kam die Antwort: „Mit 
dem Anwachsen der Motorisierung 
ging die Zahl der Pferdediebstähle 
sprunghaft zurück!" s-, f
• In einem Supermarkt / jrf 

Stuttgart (BRD) fiel eine Kiitfilit 
ohnmächtig um. Eine eifrig um sie 
bemühte Verkäuferin öffnete ihr ■ 
den Mantel und nahm ihr Mie. , 
Pelz mälze ab.' Dort ffnd sie auch . 
die t'r.lache für die Ohnmacht :tßi 
Dame hatte ein tiefgefrorenes Huhn 
unter dem Hut versteckt, dabeL 
war ihr der Kopf zu kühl geworf 
den.
• Das Postamt in Limmatae 

(Schweiz) beschäftigte während 
der Schulferien aushilfsweise eig­
nen lä jährigen Schüler. Da dieser, 
einen vertrauenerweckenden Ein­
druck machte, wurde er bald auf 
Kundentour geschickt. Die Gele­
genheit war jedoch allzu verlak* 
kend. Nachdem er dem Postwagen 
> WO Franc entnommen und das 
Fahrzeug sicher abgestellt halte, 
kaufte er sich eine Flugkarte und 
begab sich nach Paris und Marseil­
le. Nach vier Tagen kehrte der 
„Globetrotter" zurück und mußte 
fest stellen. daß inzwischen die 
Sehnsucht ganz auf Seiten der Po* 
lizei- lag, die ihn festsetzte.

<NZ)

gerühmt wurde, und der auf der 
Suche nach Arbeit durco die um­
liegenden Dörfer wanderte, reich 
an allerhand Nachrichten zurück­
kehrte. Nicht alles Gehörte war 
wahr, aber auch vieles stimmte.

Einmal erfuhr Klein von dem 
ihn beherbergenden Schuster, daß 
ein deutscher Spezialist, ein Mecha­
niker, der vom Reich zur Arbeit 
ins Gebietskommissariat Pereja- 
slawl geschickt wurde, unterwegs 
im Nachbardorf Halt gemacht 
habe. Ein Gelegenheitswagen, der 
Munition an einen anderen Ort 
brachte, halte ihn hier abgesetzL 
Der Fahrer hatte versprochen, ihn 
am nächsten Tag abzuholen und 
nach Perejaslawl zu bringen.

Klein hatte sofort einen Plan. 
Belm Morgengrauen machte er sich 
auf den Weg. in der Tasche des 
hausgewebten Jackett? lag der Re­
volver, den es ihm zu bewahren 
gelungen war. Er kannte das Haus 
am Rande des Dorfe? und wußte, 
daß hier keine Garnison stand. Der 
einzige Polizist war gestern in die 
Siedlung zum Starosta gegangen... 
Kurz, im Gemüsegarten blieb das 
mit trockenem Unkraut und Mals- 
stengeln bedeckte, fürs Auge un- 
bemerkbare Grab des Mechanikers 
Kreis zurück. Klein aber. Jetzt Herr 
Kreis, kam zum Gebietskommissar, 
um seine Ankunft zu melden. Als 
vortrefflicher Mechaniker hatte er 
bald den ganzen Autopark in aus­
gezeichneten Zustand gebracht. (Es 
sei gesagt, daß die Zivilanstalten, 
wie das Gebietskommissariat eine 
war. auf dem besetzten Territorium 
sich hauptsächlich der eroberten 
sowjetischen Transportmittel be­
dienen. die beim Rückzug unse­
rer Truppen. wem nicht vernichtet, 
so ddeh beschädigt worden waren).

So gewann Klein das unbe­
schränkt,.- Vertrauen des Gebiets- 
kommlbsars. den er manchmal be- 
suente, um mit ihm Karten zu 

spielen. Als der erfuhr, daß der 
Mechaniker ein leidenschaftlicher 
Jäger Ist, erlaubte er diesem, bei 
Tag und bei Nacht sich des An- 
darthalhtonners zu bedienen, mit 
der Bedingung, daß Rebhühner-und 
Hasenfleiscn auch auf seinem Tisch 
erscheinen. Übrigens warnte er 
den Mechaniker, er solle vorsichtig 
sein, da im Rayon Partisanen auf­
getaucht seien.

Jetzt wußte Klein, wo er die Par­
tisanen zu suchen hatte. Es war ein 
schwerer, gefahrvoller Weg. Die 
Partisanen Jagten selbst nach dem 
deutschen Beamten, der bei Nacht 
durch die Steppen und Haine streif­
te Deshalb glaubten sie bei ihrer 
Begegnung mit ihm auch seinen 
Worten nicht, daß er ein sowjeti­
scher Offizier sei, und selbst den 
innigsten Wunsch habe, endlich den 
Reihen der Volksrächer beizutreten. 
Die Prüfung war hart. Auch nach­
dem er die „erste Bedingung" des 
Kommandeurs der Partisanenabtei- 
liing Tkanko erfüllt hatte, d. h. die 
Garage des Gebletskommlssarb mit 
alten Kraftwagen niedergebrannt 
hatte, und mit einigen Kriegsgefan­
genen, die dort arbeiteten, zu den 
Partisanen übergegangen war, ver­
traute man ihm nicht ganz: ein 
Spion war viel gefährlicher als ein 
offener Feind. Erst als auf die An­
frage per Funk die Antwort kam. 
daß In einer Panzereinheit tatsäch­
lich der Leutnant soundso gedient 
und sich als tapferer Kommandeur 
gezeigt habe, änderte man das Ver­
halten zu Klein.

Man beauftragte ihn mit dem 
Kundschafterdienst dar Partisanen. 
Jetzt konnte Klein seinen Plan ver­
wirklichen — in den Besitz eines 
deutschen Personenwagens und der 
Uniform eine? Offiziers, erwünscht 
eines höheren, zu kommen. Und 
nun wurde Ihm einmal gemeldet 
daß in das Dorf soundso am Abend 

in Begleitung von Soldaten auf 
Krafträdern ein Vertreter des 
Hauptquartiers de? Oberkommandos 
mit wichtigen Papieren aus der 
Stadt kommen solle. Er werde über 
Nacht im Dorf bleiben und bei Ta­
gesanbruch wclterfahrcn.

Die Partisanen legten ihm einen 
Hinterhalt. Am Morgen passierte 
der „Opel-Admiral" in Begleitung 
von zwölf Krafträdern den Wald. 
Die Partisanen ließen die ersten 
Krafträder und die Faschisten 
durch, die übrigen wurden durch 
Maschlnengewcnrfeuer von ihnen 
Eetrennt. Niemand von der Eskorte 

lieb am Leben. Tot war auch der 
Fahrer des „Opel-Admiral" und der 
neben ihm sitzende Schiitzsoldut. 
Auf Pferden umringten die Parti­
sanen den Wagen. Klein öffnete den 
Wagenschlag und befahl: „Waf­
fen, Papiere, Uniform." Die 
erschrockenen Oberst und Haupt­
mann begannen sich hastig auszu­
kleiden. In der Feldtasche des 
Obersten befanden sich derart wich­
tige Dokumente, daß dann der Stab 
der ukrainischen Partisanenbewe­
gung dem Kommando der Abtei- 
Tung per Funk einen großen Dank 
aussprach.

Viele Heldentaten hat Robert 
Klein vollbracht. Die Partisanen­
medaille I. Grades, der Bogdan- 
Chmelnizki-Orden und die höchste 
Kampfauszeichnung der Volksrepu­
blik Polen — das Goldene Kreuz 
„Wlrtuti Militär!" (In der Partisa­
neneinheit, deren Kommando Wer- 
schigora führte, machte Klein einen 
Strcifzug an den San und die 
Weichsel) würdigen seinen Kampf- 
weg. Wir wollen aber nur von der 
Heldentat berichten, für die Robert 
Alexandrowitsch Klein mit dem Ti­
tel Held der Sowjetunion ausge­
zeichnet wurde.

Im Sommer 1943 erreichte die 
Sowjetarmee, nachdem sie die Hlt- 

lerhorden vor Orjol und Kursk ge­
schlagen hatte, in ihrem ungestü­
men Vormarsch den Dnepr. Die 
Hitlertrvppen bereiteten in Eile die 
Verteidigung vor, in der Hoffnung, 
sich am rechten Ufer zu halten. In 
diesem Frontwirrwarr konnte man 
auch einen deutschen Oberst mit 
einem „Eisernen Kreuz" erster Stu­
fe in einem „Opel-Admiral" umher­
fahren sehen. Am Lenkrad saß in 
der Uniform eines Wachtmeisters 
der Kommandeur der Partisanenab­
teilung Tkanko. Im Wagen befand 
sich ein Funkgerät. Man konnte 
es jede Minute anpeilcn. Aber das 
Spie) lohnte sich: Sic hatten den 
Befehl, die Überfahrt über den 
Dnepr zu erkundschaften. Klein 
fuhr mit dem Wagen an die Brücke 
heran, spähte alles aus, und funk­
te dann von einem entlegenen Gra­
ben aus, daß die Brücke von zu­
verlässiger Tragfähigkeit, aber mi­
niert sei, und die Teufelsmaschinc 
sich im Unterstand des Komman­
danten befinde. Der neue Befehl per 
Funk lautete: „Die Sprengung nicht 
zulassen. Ein Panzerbataiilon eilt 
zu euch. Erwartet es in zwei — 
drei Stunden."

Der „Opel-Admiral“ fährt schnur­
stracks auf die Brücke, In die Ko­
lonne der zurückweichenden Kraft­
wagen und Panzer. Der „Wachtmei­
ster" bremst, und der „Oberst" 
winkt mit dem Finger den Wacht­
habenden heran:

„Den Kommandanten zu mir!"
Nach einigen Minuten kommt 

ein Oberleutnant, unrasiert, mit ent­
zündeten Augen.

„Sie sind nicht rasiert, zum 
Teufel! Und das ist ein deutscher 
Offizier? Warum sind die Truppen 
im Rückzug? Ich bin vom Haupt­
quartier des Führers. Führer hat 
befohlen, am linken Ufer zu blei­
ben. Die Brücke räumen! Zurück, 
al'e ans linke Ufer, verflucht! Aus­
fuhren!"

Der Kommandant lief fort, und 
der „Oberst" stieg aus dem Wa­
gen. nahm aus seiner Feldtasche ei­
ne Karte und begann sie zu „stu­
dieren“, wobei er, nach dem Draht 
zum Sprengstoff suchend, über sic 
hinweg schaute.

Nach etwa 20 Minuten kam der 
Kommandant zurück. Er war glatt 
rasiert und meldete über die Aus­
führung des Befehls. Aber der 
Oberst fiel wieder über ihn her. In 
diesem Moment) trat eine Gruppe 
Offizie: c einer eben angekomnicnen 
Kolonne an den Kommandanten 
heran. Sie begannen zu tuscheln. 
Klein wurde es unheimlich, inner­
lich war er ganz Spannung. Die 
Offiziere und der Kommandant ka­
men näher zu dem „Oberst". Verle­
gen verlangte der Kommandant: 
„Ihre Papiere, Herr Oberst."

„Papiere?“ zischte Robert lang­
sam durch die Zähne, griff in die 
Seitentasche, riß den Reservercvol- 
ver hervor und sagte fest: „Im Na­
men des Führers!"

Der Kommandant fiel um.
„Befehl ausführen, Herren Offi­

ziere!“ Als diese eilig weggegangen 
waren, sagte Klein zu Tkanko: 
„Fahren Sie weg, Ich werde allein 
fertig." Grüßend, wendete der 
„Wachtmeister" den Wagen und 
eilte dem Panzerbataillon entgegen. 
Robert zündete sich eine Zigarre 
an und ging über die Brücke. In 
diesem Moment zeigten sich sowje­
tische Schlachtflieger. Die Hltlersol- 
daten liefen in die Deckungen. Der 
Luftangriff dauerte etwa zehn Mi­
nuten. In diesen wenigen Minuten 
entdeckte Robert den unter der 
Brücke gelegten Draht und schnitt 
eine gute Meterlänge heraus. Sol­
len sie jetzt in ihrem Unterstand 
mit ihrer Maschiné machen was 
sie wollen!

Das Avantgardebataillon der 
Panzer war schon im Anmarsch und 
stürmte in entfalteter Front mit 
Feuer aus Kanonen und Maschinen­
gewehren zur Überfahrt. Hinter 
dem Bataillon sah Klein den „Opel- 
Admiral" und lächelte. Er wird 
nicht zu Fuß zum Lager seiner Par­
tisanenabteilung zu gehen brau­
chen...

Schon 27 Jahre leitet Robert 
Alexandrowitsch Klein die Geblcts- 
vèrwaltung Transport in Oriol. Die 
Verwaltung ist gut angeschrieben, 
ihr Leiter wurde vor kurzem mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners und dem Abzeichen „Ehrenar­
beiter des ■ Autotransports der » 
RSFSR" ausgezeichnet. 1clf könnte ,. 
Zahlen über die Erfüllung und . 
Übererfüllung der Pläne anführen, 
über die Einbürgerung neuer, fort­
schrittlicher Methoden, über die Ein­
führung des zentralisierten Lei­
tungssystems im Transportwesen, 
über den Bau von Autobahnhöfen, 
und vieles andere berichten. Und in . 
allem würde man anschaulich die 
Initiative und die Entschlossenheit 
des Verwaltungsleiters sel\cQ. Aber, 
ich glaube, das ist schon ein Thema 
für sich.

Auf dem Tisch im Gästezimmer 
der Wohnung von Robert Alexan­
drowitsch Klein. wo in einem schwe­
ren raten Einband die Ehrenurkun­
de des Präsidiums des Obersten So­
wjets der .Russischen Föderation 
liegt, mit der er’im vorigen Jahr zu 
seinem 60. Geburtstag gewürdigt 
wurde, und wo verschiedene Ge­
schenke lagen, bemerkte ich ein 
winzig kleines Lenkrad eines Kraft­
wagens, das nicht größer war als 
eine Füjif-Kopeken-Münze. Im Zen­
trum des Lenkrads ist kunstvoll 
die Fassade des Reichstags, wie 
sie nach dem Sturm aussah, etngru- 
viert. Kleins Frau. Galina Semjo­

nowna, erzählte mir die Geschichte- 
dieses Souvenirs. ....

Nicht lange nach dem Krieg wur-- 
de der demobilisierte Hauptmarfa— 
Klein, ein Fachmann des Autowe­
sens, mit anderen Ingenieuren des 
Kraitwagenlransports auf Dienstrei­
se in die DDR geschickt. Natürlich ■ 
zeichnete er. sich unter ihnen durch 
seine guten Kenntnisse der deut­
schen Sprache aus, was für das 
Personal des Betriebs, wo sie ge­
meinsam arbeiteten, kein Geheim­
nis blieb.

Kurz vor der Abreise der sowje­
tischen Spezialisten-in die Heimat 
trat’ ein bejahrter Deutscher'in Wit- 
telhos'c an Klein ■'heran, überreiche 
ihm das Souvenir mit 'den Worten:

„Möge dieses symbolische Lenk; 
rad Ihnen vieles sagen. Ich ha­
lle zufällig ihre Militärbiographie 
erfahren. Genosse Klein. Wir beidf 
sjnd Deutsche, und beide haben wir 
gegen den Faschismus gekämpft» 
Ich auf dieser Seite, wofür ich ins 
Konzentrationslager kam, aus dem 
mich die Sowjetarmee befreite. Sie 
— an der Front. Nehmen Sie bitte 
dieses Geschenk, das die Hände un­
serer Arbeiter anfertigten, für djp 
der zerstörte Reichstag genau ein 
solcher Sieg, ein eben so großes 
Fest war, wie für euch .Sowjetmeqj 
sehen.

O. MOISSEJEW

S|qdt Orjol

VO.V DER REDAKTION: Vti* 
längst traf aus Orjol eine weite* 
re Skizze über Robert Klein ein, 
wo es sich um seine Tätigkeit 
als Chef der Verwaltung Trans­
port handelt. Dieser Beitrag, 
von einem Mitarbeiter des 
Kriegshelden verfaßt, wird fol­
gen.
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Vollkommen beherrschen die Soldaten der besten Besatzung die 
vom Komsomolzen, Mllltärspezlallsten 1. Klasse, Sergeanten Nikolai 
Reskl (auf dem Bild rechts) befehligt wird, die Raketentechnik 
Während des Unterrichts nutzt er Jede Minute zur Erhöhung des 
militärischen Könnens der Raketenbesatzung aus.

Foto: TASS

..Das Ist unvergeßlich "... heißt eine Fernsehsendung, die die Mu­
sikredaktion des Zentralen Fernsehens zum Siegestag, dem 9. Mal. 
vorbereitet hat. Im Studio des Fernsehzentrums Ostanklno treffen 
diejenigen zusammen, die während des Großen Vaterländischen Krie­
ges gegen die faschistischen Eindringlinge kämpften, und die mit 
ihren Worten, Ihren Liedern und ihrer Kunst den Sieg über den 
Feind schmieden halfen.

UNSER BILD: Während des Abends — Volkskünstler der 
UdSSR M. I. Sharow (zweiter von rechts), Direktor des Zentralen 
Fernsehens W. I. Balaschow (dritter von rechts) und die ehemaligen 
Frontsoldaten. Kampfgefährten. Flieger, Regimentskameraden (von 
links) L. W. Afanasjew (gegenwärtig Komponist). Held der Sowjet­
union W. I. Streltschenko und Held-der Sowjetunion L. S. Swjato- 
schenko (ganz rechts).

Für die Nachkommen
Unlängst feierte Feodossia. die Hafen- und Kurstadt am Schwarzen 

Meer, den 30. Jahrestag der Befreiung von den faschistischen Eindring­
lingen. Veteranen des Krieges trafen sich mit den Werktätigen und Kur­
gästen. Kränze legte man an den zahlreichen Denkmälern der gefallenen 
Helden nieder. Doch in diesen Tagen ehrte man nicht nur die Teilnehmer 
der Kämpfe um Feodossia. Mit warmer Anerkennung würdigt man dort 
das Verdienst des Ehrenbürgers der Stadt Nikolai Stepanowitsch BAR­
SAMOW.

43-' Jahre war er Direktor der 
Aiwasowskl-Gcmäldcgalerie und hat 
viel geleistet, um diese einmalige 
Sammlung von Kunstwerken zu ei­
nem bedeutendsten Mtiseum der 
Seepialerei unseres Landes zu ma­
chen. Für die Rettung der Schätze 
der Aiwasowski-Galerie während 
des Großen Vaterländischen Krie- 
Ses wurde N. S. Barsamow mit 
em Orden des Roten Arbeitsban­

ners- ausgezeichnet.
Er hä» einen langen Künstlerwcg 

hinter, sich. studierte in Moskâu. 
Seine Lehrer waren Kassatkin, Ar­
chipow, Pasternak. Maljutin, Koro­
win. 1917 absolvierte er die Mos­
kauer Fachschule für Malerei, Bild­
hauer- und Baukunst, Barsamow 
nahm'als Freiwilliger an den Kämp­
fen gegen die Weißgardisten teil. 
In den zwanziger Jahren war er 
Zeichenlehrer in einem Arbeiterklub, 
leistete archäologische Forschungs­
arbeit auf der Krim, gründete spä­
ter das Künstlerstudio an der Aiwa- 
sowski-Gemäldegalerie.

In seinen Gemälden stellte Bar­
samow ajl das dar, was die Zeit 
unserem Land brachte: Bauten der 
ersten Fünfjahrpläne. Bildnisse der 
Helden der Arbeit und des Großen 
Vaterländischen Krieges seine Hei­
matstadt Feodossia. Im letzten 
Jahrzehnt widmet er sein Schaffen 
besonder- dem Stilleben. Gerade in 
diesem Genre hat er die Höhe er­
reicht.'Barsamow besitzt , ein feines 
Gefühl für die Komposition. Ein uni 
denselben ' Gegenstand kann er

mehrmals darstellen und doch ist 
es keine Wiederholung, jedesmal 
ein anderes Stückchen Leben, dem 
der Künstler seine Begeisterung 
widmet und das er den Kunstfreun­
den neu erschließt.

Noch ganz im Bann des Ein­
drucks der Meisterwerke der Ge­
mäldegalerie überquere ich den Hof 
des Hauses, das einst dem großen 
Seemaler Aiwasowski gehörte und 
das er später seiner Heimatstadt 
Feodossia als Kunstmuseum hinter­
ließ. Die Tür der Wohnung öffnet 
der Hausherr. Ich erkenne ihn so­
fort: dieselben lebhaften Augen un­
ter den buschigen Brauen mit dem 
durchdringenden Blick. Freilich, die 
Jahre haben ihre Spuren hinterlas­
sen. Doch einen Greis würde ich 
Barsamow trotz seiner 81 kaum 
nennen.

Er führt mich ins Arbeitszimmer, 
nimmt am Schreibtisch Platz. Die 
atifgeschlagenen Bücher und Manu­
skripte, die ganze Ausstattung des. 
Ateliers sprechen davon, daß hier 
ständig gearbeitet wird. An einer 
Staffelei steht ein Malet: Nikolai 
Stepanowitsch ist ehrenamtlicher 
wissenschaftlicher Konsultant der 
Gemäldegalerie, setzt seine pädago­
gische und Forschungsarbeit fort.

Ich betrachte das Frauenporträt 
an der Wand. Tief in Gedanken ver­
sunken sitzt sie am Tisch. Schwe­
res Leid widerspiegeln die Gesichts­

züge, d'e ganze von Sorgen be­
drückte Gestalt. Wahrscheinlich 
denkt sie an ihren, Sohn, ihren ein­
zigen, der in den ersten Monaten 
des Krieges an der Front fiel oder 
auch an (die vom Feind besetzte. 
Stadt Feoflossia, die Barsaniows 
verlassen’möBten, iinrdfc Gemälde 
der Galerie zu retten.

„Sofja Alexaiidrowna haben Sie 
gemalt?“

Barsamow nickt.'Das Bildnis sei­
ner verstorbenen Frau. Das Jahr 
1943... Der Maler erinnert sich:

Die Faschisten waren im Herbst 
1941 von Genitschcsk auf die Ara- 
b'atskaja Strelka der Krim vorge­
drungen. Der Feind bedrohte Feo­
dossia. Man erhielt die Weisung, 
die Gemäldegalerie zu evakuieren. 
Die Kunstwerke wurden sorgfältig 
eingepackt. Jetzt waren cs nicht 
mehr 49 wie damals 1923, als Bar­
saniows nach Feodossia kamen, 
sondern über 1 000. Die Kisten mit 
den Bildern wurden auf ein Schiff 
verladen, das verwundete Soldaten 
aufgenommen hatte. Barsamows 
ehemalige Schüler halfen bei dieser 
Arbeit.

In Noworossijsk lud man die Ki­
sten mit den Gemälden im Hafen 
aus. Es gelang, einen besonderen 
Waggon zu bekommen, was unter 
den damaligen Verhältnissen der 
schweren Kriegszeit ein großes 
Glück bedeutete. Die Schätze kamen 
nach. Krasnodar. Doch auch diese 
Stadt war bald von der faschisti­
schen Gefahr bedroht und die. Ex-, 
ponate der Aiwasowski-Galerie wur­
den nach Jerewan gebracht, wo 
man eine spezic'.le Ausstellung 
eröffnete. In Jerewan widmete Bar­
samow sich wieder der Malerei und 
auch Sofja Alexandrowna nahm ih­
re Arbeit als Exkursionslphrerin 
und Mitarbeiterin des Museums auf.

Die Bucht von Feodossia.' Winter-

lieh .rollen die Wellen ■ an den 
Strand. Die Höhen sind mit fri­
schem Schnee bedeckt, und über 
der unwirtlichen Stadt mit den Rui­
nen aut der Uferstraße hängt der 
graue Himmel. Eine einsame Frau­
engestalt mit einem Kind, unweit 
von ihr ein halbverstümmelter 
Baum. „Die Rückkehr" heißt das 
Gemälde N. S. Barsamows. So sah 

. Feodossia aus, als sie im Novem- 
Qber 1944 heimkehrten.

Einen traurigen Anblick bot auch 
। »das Aiwasowski-Haus selbst. Die 

Deckenfenster, die den Zentralsaal 
\ von oben beleuchteten, waren zer­

trümmert. das Gebäude beschädigt, 
die Dielen verunreinigt und mit 
Glasscherben bedeckt. Ein Foto im 
Museum zeigt, wie Barsamows sich 
an die Wiederherstellung und Ein­
richtung der Aiwasowski-Galerie 
machten. Die Partei- und Sowjet­
organe erwiesen die nötige Hilfe, 
und schon am 2. Mai 1945 kamen 
die ersten Besucher in die Galerie. 
Damals wurde eine neue Ausstel­
lung der Werke Aiwasowskis eröff­
net, gewidmet dem 45. Todestag des 
großen Malers und dem 100. Jubi­
läum der Errichtung des Gebäudes. 
An jenem Tag erstürmte die Sowjet­
armee Berlin und der große Tag des 
Sieges nahte.

...Der Frühling ist in die Stadt 
eingezogen und zahlreiche Touristen 
und Kurgäste strömen nach Feodos­
sia. Bald w>rd auch wieder reges 
Leben am Meeresstrand des Kurort» 
herrschen. Doch nicht nur die 
schöne Natur der Schwarzmecr- 
stadt ist ein Anziehungspunkt. Viel-’ 

•köpfige Exkursionen kommen in die 
Aiwasowski-Gemäldegalerie. um die 
Meisterwerke der großen Seemaler 

; zu bewundern. Daß sie für die 
Nachkommen erhalten blieben, ver­
dankt man auch Nikolai Stepano­
witsch Barsamow. dem Verdienten 
Kuiturarbcitcr der Ukrainischen 
SSR.

K. NEUFELD

Feodossia — Zelinograd

Kriegsveteranen 
am runden Tisch

KARAGANDA. (KasTAG) Am 
Vorabend des Siegestages trafen 
sich in der Redaktion der Zeitung 
„Industrialnaja Karaganda" am 
runden Tisch Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Tau­
sende Kilometer legten viele von 
ihnen aul den Wegen des Krieges 
von der Wolga'und dem Don bis zu 
den Wänden des Reichstags zurück. 
Mit Kampforden ist die Brust des 
ehemaligen Bataillonskommandeurs 
Wladimir Sergejewitsch Balaschow 
geschmückt. Zusammen mit seinem 
Bataillon befreite er Wyborg. 
Rshew. viele andere Städte der 
UdSSR und Polens. Den Krieg be­
endete er auf dem Territorium 
Deutschlands. Merkwürdig ist, daß 
in jener Stadt, die der Großvater 
nahm, sein Enkel Alexander in der 
Gruppe der sowjetischen Streitkräf­
te' in Deutschland gedient hat. Der 
Großvater als Befreier des deut­
schen Volkes von, der I litlcrtyran- 
nei und der Enkel — als Verteidi­
ger des ersten deutschen .Arbeiter- 
und-Bauern-Staates.

Mit dem Alexander-Newski-Orden 
wurden die Kampfverdienste Fai- 
sulla Achmetowitsch Ganzews ge­
würdigt, der während des Kampfes 
am Kursker Bogen die Panzerein­
heit befehligte. Der Reserveoffizier 
teilte seine Erinnerungen an jene 
Tage mit, die den Sieg über den Fa­
schismus verkündeten.

Neue vorgeschichtliche 
Zivilisation entdeckt

ASCHCHABAD. Bei Ausgrabun­
gen in Südturkmenien ist jetzt in 
einem Gebiet mit dem Namen Al- 
tyn-Depe ein bisher unbekanntes 
Zentrum der alten orientalischen 
Kunst entdeckt worden. Es vertritt 
eine Zivilisation, die vom Ende des 
dritten'bis zum Anfang des zweiten 
Jahrtausends vor unserer Zeitrech­
nung existiert-* und ebenfalls bisher 
unbekannt war.

Von besonderem Interesse sind 
ein Komplex von Kultbauten, der 
aus dem Gebäude eines Oberprie­
sters, einem Bcgräbnistempel und ei­
nem stufenartig aufstrebenden turm­
ähnlichen Bauwerk besteht, das 
den Tempelpyramidcn Sumers und 
Babylons entspricht und zwölf Me­

ter Höhe erreichte. In dem Begräb­
nistempel wurden in der Nähe des 
Altars reiche Grabbeigaben gefun­
den. darunter Schmuck aus Gold, 
Silber, Lasurstein, Türkis, Karneol, 
Achat und Elfenbein. Sehr ein­
drucksvoll sind goldene Stier- und 
Wolfsköpfe, die mit außerordentli­
cher Meisterschaft gefertigt sind.

In Südturkmenien entstand be­
reits im sechsten Jahrtausend vor 
der Zeitrechnung eine Kultur seß­
hafter Ackerbauern, die nach vier- 
tausendjähriger komplizierter Ent­
wicklung in einer Stadtzivilisation 
gipfelte. Diese jetzt entdeckte Zi­
vilisation ist damit eintausend Jah­
re älter als Urartu.

(TASS)

UdSSR am internationalen 
atlantischen tropischen 
Experiment beteiligt

Eia. Verband sowjetischer For­
schungsschiffe mit der „Akademik 
Koroljow" als Flaggschiff hält zur 
Zaii. Kurs auf die senegalisöhe 
Hâ^Stadt Dakar, die am 15. Juni 
eines der Zentren des internationa­
len atlantischen tropischen Experi­
ments wird.

Das Experiment, das unter Ägide 
der meteorologischen Weltorganisa­
tion (WMO) angcstellt wird, er­
streckt sicn über ein weites Gebiet, 
das einen bedeutenden Teil „des 
Dampfkessels" der Atmosphäre dar­
stellt. Die in diesem Gebiet entste­
henden Zyklone beeinflussen direkt

das Klima in mehreren Ländern.
Um Daten für ein Modell der all­

gemeinen Verlagerung der Luft- 
inassen über dem tropischen Gebiet 
des Atlantikas zu gewinnen und so 
das Wetter mit größerer Genauig­
keit vorauszusagen, werden für das 
Experiment, das 100 Tage dauern 
soll, 35 Forschungsschiffe und 12 
Laborflugzeuge eingesetzt. Außer­
dem werden Beobachtungen von 
Erdsatelliten angestellt und In­
formationen von automatischen 
Bojen ausgewertet.

Zur Unterstützung dieser höchst 
wichtigen internationalen Aktion 
stellt die UdSSR zwei Laborflug­
zeuge vom Typ 11:18 sowie _l 1 
Forschungsschiffe, unter anderem 
solche riesigen schwimmenden La­
bors wie die „Akademik Koroljow“, 
die „Akademik Kurtschatow" und 
die „Michail Lomonossow", zur 
Verfügung.

An den Ergebnissen des atlanti­
schen tropischen Experiments sind 
insbesondere auch die dürregefähr­
deten westafrikanischen Länder in­
teressiert.

(TASS)

Tragflächenschiff 
nach Singapur 
befördert

Ein Tragflächenschiff vom Typ Ko­
meta ist an Bord eines anderen so­
wjetischen Schiffes — eines lei­
stungsstarken Erzfrachters nach 
Südostasien befördert worden. Die­
ses komfortable Passagierschiff ist 
von einer Firma Singapurs erwor­
ben worden.

Zwei Kometas > sollen) auf die» ' 
Weise nach Großbritannien . (abge­
fertigt werden. Bisher fuhren so­
wjetische Kometas mit eigener 
Kraft zum Einsatzort. Was für sol­
che Küstenschiffe unwirtschaftlich 
und gefährlich war. Von nun an 
wird dieses Transportverfahren 
starke Verwendung finden.

Sowjetische Tragflächenschiffe

sind jetzt in 40 Staaten anzutreffen. 
Besonders starker Nachfrage erfreut 
sich die Kometa. die zum Unter­
schied von dem Flußschiff Raketa 
auf See fahren kann. Die Kometa 
kann sogar Zwei-MetëT-Wellen 
überwinden und hat einen Fahrbe­
reich von fast 250 Meilen.

Die Lieferungen von Sudoimport 
beschränkten Sich selbstverständlich 

. nicht auf Tragflächenschiffe. Das 
vor genau zwanzig  ̂Jahren gegrün­
dete Außenhandelsunternehmen ex­
portiert Schiffe und andere schwim­
mende Technik verschiedenster Art 
und Tonnage. Starker Nachfrage 
erfreuten sich auf dem Weltmarkt 
sowjetische Trockenfrachter. Erz­
frachter, Tanker, Kühlschiffe und 
Trawler.

Sudoimport pflegt geschäftliche 
Beziehungen mit 140 Firmen und 
Außenhandelsunternehmen von 
mehr als 70 Staaten.

(TASS)

Wie werden

sie bedient?

M ALER1SCH Ist der Nil un-
JTl weit von .Assuan. Dort 

gibt es kleine Felseninseln 
mit exotischen Pflanzen, an 
den Ufern wachsen schlan­
ke Dattelpalmen. In deren 
Schatten sich schöne weiße Bau­
ten verbergen, und Feluken mit 
hohpn, schrägeji Segeln . fahren 
langsam den Fluß entlang. Und 
alles bei türkisblauem Hlmme! 
und strahlender Sonne.

„Aber wo sind denn die Kro­
kodile?" — fragen meine Be­
gleiterinnen Rita und Nina.

..Sie sind Im Nil nicht mehr 
zu finden, wenigstens In Ägyp­
ten". antwortet unser Reisefüh­
rer. ..Man hat aus ihnen Damen­
schuhe und Aktentaschen ge­
macht. Vielleicht hangt es auch 
mit dem Staudamm zusammen.

. Ich bin kein Zoologe."
..Aber ich ija.be doch Krokodi­

le getroffen. Gleich neben dem 
Markt. .In einem Kaufladen mit 
Souvenirs, und Antiquitäten. Was 
es. dort, nicht alles zu sehen gab 
— Geweihe und krumme Säbel. 
Münzen. Karaffen, Schlangenhäu­
te, Bastmatten und ausgeslonfte 
Krokodile. Vor dem Laden aber, 
direkt • auf dem Straßenpflaster, 
kroch ein kleines, lebendiges 
Krokodil mit zugebundenem 
Maul. Mir tat es leid. In einigen 
Tagen wird es gleichfalls ausge­
stopft. im Laden hängen, anstatt

, lustig Im Nil zu schwimmen.
Auf der anderen Seite des 

Flusses erhebt sich ein' weißes 
Mausoleum, welches täglich von 
Touristen . und Pilgern besucht 
wird. 'Auch ich gehe mit meinen 
Freundinnen die breite Straße 
zum Mausoleum entlang, die von 
gestützten Bäumen eingefaßt.Ist.

]m' Gebäude ’ müß man die 
। Schuhe ausziehen, und In Socken 
; nähere ich mich deih 'Marmor­

grabe Aga-Khans III., dem 48. 
Imame (Oberhaupt) der fsmaiU- 
ten. einer Islamlsch-schlltlschen 
Sekte. Am Kopfende des kunst­
vollen Sarkophages liegt eine 
frische rote Rose.

..Er stammte aus Pakistan", er­
zählt der Reiseführer. ..hatte vie­

denes Jubiläum feierte (50 Jahre 
Imam), bekam er von seinen An­
hängern Geld geschenkt, welches 
seinem Gewiente entsprach — 
99 Kilogramm.

Aber nicht deshalb besuchten 
wir Touristen Assuan, um Mau­
soleen zu bewundern, weiche auf

In Assuan
le Interessen, war ein bekannter 
Staatsmann und steinreich. Assu­
an besuchte er. um sich zu kurie­
ren, und diese Gegend gefiel Ihm 
außerordentlich. Hier wollte er 
begraben sein. Seine Frau war 
Französin und 23 Jahre Jünger 
als Ihr Mann. Jeden Morgen 
schenkte sie Ihm eine rote Rose 
und diese Tradition wird auch 
heute fortgesetzt.1' Eine rühren­
de Geschichte. Leider erklärte 
der Reiseführer nicht, wie Aga- 
Khan zu seinem Reichtum kam.

Sullan-Mahomed Schah (1877 
bis 1957) oder Aga-Khan III. 
wurde schon mit acht Jahren 
Oberhaupt der Ismaillten, welche 
etwa 200 Millionen Anhänger 
zählen.

Ein Jeder Ismalllte mußte den 
zehnten Teil seines Einkommens 
(das sog. SakljAt)' ah Aga-Khan 
und andere Führer der Sekte 
auszahlen, und so kamen sie zu 
Ihrem Reichtum. Was die Bauern 
betraf — sie waren die Mehrheit 
der Ismaillten — so mußten sie 
den größten Teil des Jahres hun­
gern.

1936, als Aga-Khan sein gol­

Kosten der armen Menschen ge­
baut wurden. Unser Ziel war 
die größte hydrotechnische Ein­
richtung Afrikas — der Stau­
damm von Assuan, welcher mit 
großzügiger Unterstützung der

Sowjetunion errichtet wurde.
Der Weg dorthin führt durch 

eine leblose, leicht hüglige, von 
der Sonne ausgebrannte Stein­
wüste. Sechs Kilometer südlich 
des alten, mehrmals umgesEellten 
Staudamms, wird das in Granit­
felsen eingeschnittene Niltal 
durch. einen 1kl Meter hohen 
und 5 km langen Damm abge­
schlossen. An diesem giganti­
schen Bau beteiligten sich 30 000 
Ägypter und etwa 2 000 sowjeti­
scher Spezialisten. Hier wird die 
sowjetische Hilfe geschätzt, und 
wir können uns überzeugen, daß 
sie nicht vergessen ist — davon 
sprechen, eindeutig Plakate In 
russischer und arabischer Spra­
che, welche die sowjetisch-ägyp­
tische Freundschaft betonen.

Wir stehen auf dem Damm. 
Tief unten sprudelt und schäumt 
das Wasser und schießt mit Ge­
töse. einer schneeweißen Wolke 
gleich, ins Flußbett.

Der Nil. Es gibt keinen zwei­
ten Fluß, von dem das ganze 
Schicksal und Leben eines Vol­
kes abhänge. Für Ägypten Ist 
der Nil im wahrsten Sinne des 
Wortes eine Lebensader, denn 
97 Prozent der Bevölkerung (die 
ARA hat 37 Mill. Einwohner) le­
ben im fruchtbaren NHtal.

Der Staudamm schützt das 
Land vor den katastrophlschen 
Überschwemmungen. reguliert 
die Nilflut, erlaubt neue Bewäs­
serungsländerelen zu gewinnen 
und deckt den Energiebedarf des 
Landes.

Unser letzter Blick gilt dem 
nicht weniger .imposanten Stau­
see ..Nasser", dessen Länge 500 
Kilometer beträgt.

Im überschwemmten Gebiet 
befand sich der berühmte Fels­
tempel Abuslmbel aus der Zelt 
Ramses II. mit kolossalen Sitz- 
und Standfiguren. Die Figuren — 
jede hatte ein Gewicht von etwa

1 200 Tonnen — wurden in Tel­
le zersägt und auf einen neuen 
ungefährdeten Platz versetzt.

Statuen, Tempel und Pyrami­
den kann man in verschiedensten 
Gebieten Ägyptens treffen. Alle 
hatten . , sle’nur ein. Ziel — die 
Pharaonen zu verewigen. Dem 
Volke brachten sie-keinen Nut­
zen. Dl* Cheopspyramide nann­
te man eines der sieben Welt­
wunder — den Staudamm von 
Assuan kann man mit recht als 
Weltwunder betrachten, denn 
sein Rauminhalt entspricht dem 
von 17 Cheopspyramiden. Aber 
Im Gegensatz von ihr wurde der 
Staudamm zum Nutzen des Vol­
kes gebaut, zu seinem Glücke.

Und Sowjetmenschen haben 
dabei geholfen.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: 1. Der As 
suan-Staudamm. 2. Der Nil bei 
Assuan.

An diesem 
Laden 
geht niemand 
'vorbei

Hunderte Wagen rollen täg­
lich an dem schönen Dorf Sos- 
nowka vorbei, das am Rand ei­
nes Nadelwaldes liegt. Hier woh­
nen und wirken Menschen ver­
schiedener Berufe: Mechanisato­
ren. Agronomen, Lehrer und an­
dere Angestellte.

Die Zierde der 2. Abteilung 
des Sowchos „Baimagambetow", 
Gebiet Kustanai. ist das Im neun­
ten Planjahrfünft von der Sow- 
choswlrfschaft errichtete Waren­
haus mit Selbstbedienung. Hier 
wirtschaften die Eheleute LUU 
und Erwin Pfeffer.

Gerne besuchen wir dieses 
neue Warenhaus. Überall 
herrscht peinliche Ordnung. Be­
sonders rührend sind die herzli­
chen Beziehungen zwischen den 
Verkäufern und Kunden.

20 Jahre am Ladentisch...
Lächelnd erinnert sich Frau 

Lilli an Ihre erste Arbeitswoche, 
als sie noch ganz unerfahren 
war. Sic regte sich auf und ge­
riet dadurch oft In Verlegenheit. 
Mit der Zeit kamen Erfahrung, 
Können und Wissen hinzu. Sie 
fand Interesse an der Betreuung 
der Menschen. Es kommen Ihrer 
ja so viele täglich. Oft holen sie 
sich nicht nur Waren, sondern 
auch guten Rat.

Die bescheidene zuvorkommen­
de Frau haben die Landsleute 
liebgewonnen, sie schätzen Ihre 
Mühen hoch. Und Frau Lilli 
sorgt, daß Ihre Mitmenschen mit 
Geschmack gekleidet sind.

Erwin war Mechanisator, aber 
da seine Gesundheit nachließ, 
mußte er seinen Beruf aufgeben. 
So wurde er Verkäufer und geht 
diesem Beruf schon 11 Jahre 
nach.

Die Menschen besuchen den 
neuen Laden Immer mit Lust, wo 
sie von den Eheleuten Pfeffer 
freundlich empfangen werden.

A. PASKO 
Gebiet Kustanai

Dir nächste Xiimmer der ..Freund­
schaft" erscheint am 11. Mai
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